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Rumäniſcher Waffenſtillſtand gekündigt.

Enkt ein.
Rieſige Beute in Rußland.

Wieder 46 000 To. U-Bootsbeute.
Niederlage des Miniſteriums Clemenceau.
Der franzöſiſche Flieger Garros entflohen.

England hungert kräftig.
Deutſcher Einſpruch gegen Dänemarks Neutralitätsbruch.

v

Der Friedensſchluß mit Rußland
Berlin, 3. März. (Amtlich.) Der Friede

mit Rußland iſt heute 5 Uhr nachmittags
unterzeichnet worden.

Der Friedensſchluß, die endliche Frucht der heldenhaften
Anſtrengungen unſeres wackeren Heeres und ſeiner großen Füh-
rer, die erſt ihren perſönlichen Einfluß kräftig geltend machen
mußten, um die klägliche Wurzenhaftigkeit unſerer Diplomatie,
durch deren Schuld die Breſter Verhandlungen in den Sumpf
geraten waren, auszuſchalten und an ihre Stelle den entſchloſſe-
nen Machtwillen und das kategoriſche Entweder-Oder zu ſetzen,
iſt nunmehr zur Tatſache geworden.

Mit heißem Dank blicken wir zu den gewaltigen Heer-
führern, Hin denburg und Ludendorff, empor, deren
Jngenium und Energie nächſt Gott dieſen großen und ſchönen
Erfolg weſentlich ſchaffen half. Ein ungeheurer Erfolg iſt er
zielt. Die Blockierung unſerer Oſtfront iſt niedergeworfen und
die Gefahr, durch einen neuen Umſturz in Petersburg den Be-
ſtand des nunmehr formell einwandfrei verbrieften Friedens
wieder angetaſtet zu ſehen, iſt durch die militäriſchen Maßnahmen
unſerer Heeresleitung in den letzten Tagen ganz weſentlich her
abgemindert. Denn die ruſſiſche Schlagkraft iſt ſo bedeutender
weiterer militäriſcher Hilfsmittel beraubt, ihre Verteidigungs-
linien gegen Weſten ſind ſo reſtlos zuſammengebrochen, daß kein
neuer Machthaber es wagen könnte, das ruſſiſche Volk aufs Neue
in den Kampf gegen die Mittelmächte hineinzupeitſchen. Die
Elemente, die in Rußland noch Luſt zum Kämpfen haben, ſind
nur Pöbekkreiſe, die auf das Vergngüen nicht verzichten wollen,
mit bewaffneter Hand alle Beſitzenden auszurauben und ihren
rohen Begierden durch überlegene Gewalt und ſtraflos zu fröh-
nen. Ein kriegstüchtiges und kriegswilliges Heer dagegen gibt
es in Rußland nicht mehr, ſelbſt wenn ſich Führer für die zucht
loſen Maſſen finden ſollten, die heute in Soldatenuniform und
bewaffnet das eigene Land zur Wüſte machen und damit ſich
ſelbſt den Lebensquell verſchütten.

Alle Verſuche der Entente, den Friedensſchluß mit Peters-
burg zu hindern, ſind durch der Oberſten Heeresleitung rückſichts-
loſes und engeriſches Eingreifen vereitetl worden, und die Ein
wirkung der völligen Entlaſtung und Oeffnung unſerer Oſtfront
muß auf den weiteren Verlauf des Krieges von geradezu un
geheurer Bedeutung ſein.

Das wiſſen und fühlen auch unſere Feinde, und ihre krampf-
haften Anſtrengungen, uns immer größere Bereitwilligkeit für
Zugeſtändniſſe z. B. bezügl. Elſaß-Lothringens zu unterſtellen,
zeigen, wohin die Reiſe geht. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß
Wilſon jetzt ſich bereit zeigt, den Friedensvermittler auf einem
internatonalen Friedenskongreß zu ſpielen, dem natürlich ein
allgemeiner Waffenſtillſtand zu Lande und zu Waſſer voraus-
gehen ſollte. Die Reichsregierung wird, denken wir, ſolchen
plumpen Lockungen dauernd widerſtehen, unſere U-Boote
weiter wirken und die deutſchen Waffen ihre überzeugende
Sprache weiter führen laſſen. Es muß bei Graf Hertlings
Wort bleiben, daß wir mit jedem unſerer Feinde einzeln ab
rechnen und Frieden ſchließen. Ein Friedensareopag kann für

uns nicht in Frage kommen, er wäre die Leichenfeier für
Dautſchzands volitiſche und wirtſchaftliche Zukunft!

Die Regierung

r 7 e ehe 5 er ae t zd e a

Be r x frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 2.10, monatl. 70 Pf. 2
oſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; bei Abholung v. d.nachm, Für unverlangte Einſendungen wird keine ten eboten. T re 18 9

95

S 8
2

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger

t

erſeburger Tagebla
Anzeigenpreis für die einſp. Klemzeile oder deren diaum 20 Pf. für Orts u.
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 20 Pf. Die Quittung für die
laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat wird von Beziehern auf kleine
Anzeigen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
berechnet. Reklamezeile 75 Pf. Ziffergebühr und Portogauslagen extra.

Kreis Merſ ebur

Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.

d
De

Dienstag, den 5. März 1918.

e ek n e h an s o S t r sc e e S 43 e u a. e e S 4 e e e e 3e e o e r e eeceeeeeaeeeeeeeeeeeh ann re e et er4 t n e e e r 8 z re e ee on r e t n e2 2
73

5 S

158. Jahrgang.

Der Kaiſer zum Friedensſchluß mit Rußland.
Berlin, 3. März. Der Kaiſer hat aus Anlaß des Frie

densſchluſſes mit Rußland an den Reichskanzler Grafen von
Hertling folgendes Telegramm geſandt:

Großes Hauptquartier, 3. Mürz 1918. Das deutſche
Schwert hat, geführt von großen Heerführern, den Frie-
den mit Rußland gebracht. Mit tiefer Dankbarkeit gegen
Gott, der mit uns geweſen iſt, erfüllt mich ſtolze Freude über die
Taten meiner Armee, über die zähe Ausdauer meines Volkes,
daß deutſche Kultur hat gerettet werden können, iſt
mir eine beſondere Befriedigung. Empfangen auch Sie für
e r e e ſtarke Mitwirkung am großen Werk meinen wärm-

en Dank.
Rumäniens Winkelzüge.

General Averescu ſcheint noch immer das gefügige Werk
zeug des Hofes zu Jaſſy zu ſein. Sein Beſtreben iſt offenkundig
ähnlich Trotzkis auf Verſchlepp gerichtet und die lebhaften
Relationen mit London und Paris tragen dazu natürlich viel
bei. Die Mittelmächte wollen indes nicht mit ſich ſpielen laſſen.
Die Bedenkfriſt, welche Graf Czernin dem King Nante geſtellt
hat, ſcheint dieſen doch zu einigem Nachdenken veranlaßt zu
haben immerhin ein o wenn man weiß, wie feind
ſelig der edle King jeglichem Denkprozeß gegenüberſteht.

Das ſehr entſchiedene Auftreten der mittelmächtlichen Diplo
maten in Bukareſt ſcheint denn auch ſeines Eindrucks nicht ver
fehlt zu haben. Aus Bukareſt wurde noch Sonnabend Abend
mitgeteilt, daß die Rumänen ſich auf den Boden der
vom Vierbund veorgeſchlagenen Verhandlungs-
grundlage geſtellt haben und Vertreter zur Beratung
über den Friedensſchluß entſenden werden.

Die „Voſſ. Ztg.“ ſtellt folgende Vermutung auf: „Schon
ſeit einiger Zeit waren Nachrichten darüber verbreitet, daß Ru
mänien die Billigung der Entente für ſeine Ver-
handlungen mit dem Vierbund erlangt habe. Die weitere Nach-
richt, daß der rumäniſche Geſandte in London Miſchu mit
Erlaubnis der engliſchen Regierung durch ſchweizeriſches und
öſterreichiſch-ungariſches Gebiet zu den Verhandlungen nach
Bukareſt gereiſt ſei, beſtärkt uns in der Ueberzeugung, daß
die Regierung des Königs Ferdinand im ausdrücklichen Ein-
verſtändnis mit England und ſeinen Bundesgenoſſen
handelt. Jn dieſem Zuſammenhang iſt die Vermutung ge
rechtfertigt, daß Rumänien dazu auserſehen iſt, eine
Brückez wiſchen dem Vierbundundder Entente
zu bilden und daß die Regierung von Jaſſy die Verhandlungen
mit den Mittelmächten zunächſt verſchleppt bis ihre eigent-
liche Miſſion, nämlich die Anbahnung einer Verſtän-
dig ung zwiſchen Deutſchland und England erfüllt
iſt. Gegen eine ſolche bewußte Verzögerung macht ſich hier aber
eine ſtarke Oppoſition geltend. Abgeſehen von den nahe-
liegenden politiſchen Erwägungen, dürfte es auch ſchwer fallen,
unſere an der rumäniſchen Front ſtehenden Truppen für eine
vorläufig nicht abſehbare Zeit untätig ſtehen zu laſſen. Eine
Entſcheidung in der rumäniſchen Frage nach der einen
oder anderen Richtung muß deshalb für die aller-
nächſte Zeit erwärtet werden.“

Das iſt auch unſere Anſicht. Und es hat den Anſchein, der
ja durch die für Rumänien militäriſch hoffnungsloſe Sachlage ge-
ſtützt wird, daß ſich der Druck der Mittelmächte in Bukareſt
nicht minder raſch wirkſam zeigen werde, wie in Breſt.

Hoffen wir, lieber Leſer.
Rumäniſcher Kronrat in Jaſſy.

Bern, 2. März. Eine Havasmeldung aus Jaſſy berichtet,
das Miniſterium Averescu werde zurücktreten. Ein
Kronrat ſei für Sonntag nach Jaſſy einberufen.

Eine angekündigte Reiſe Take Jonescus nach Paris und
London ſoll angeblich mit der Abreiſe der Königs-
familie zuſammenhängen.

Der Austauſch der Kriegsgefangenen zwiſchen Rußland
und Deutſchland.

Angeſichts des Friedensſchluſſes mit Rußland iſt die Hoff-
nung auf Austauſch der Gefangenen zwiſchen den
kriegführenden Mächten in größere Nähe gerückt. Unſer Volk
würde ſich aber einem allzu großen Optimismus hin-
geben, wenn es ſich den Austauſch aller Gefangenen als mit
dem Friedensſchluß unmittelbar bevorſtehend den-
ken wollte. Jn welcher Form und in welchem Zeitraum die
Rückführung der deutſchen Kriegs gefangenen
in die Heimat und umgekehrt die Zurückſchaffung der ruſſi
ſchen Kriegsgefangenen nach Rußland bewerkſtelligt werden
wird. iſt heute noch nicht zu überſeheſſ Feſt ſteht, daß die

Friede mit Ruſßland.
deutſchen Unterhändler, beſonders auch die Kommkion in
Petersburg, alles daran ſetzten, um die in Rußland befind
lichen Kriegsgefangenen bald ihrer Heimat wiederzugeben.
Allein auch wenn alle hierauf bezüglichen, ſehr ſchwierigen
Fragen gelöſt ſein werden, wird im Hinblick auf die großen
Entfernungen in Rußland und Sibirien, und auf die äußerſt
mangelhaften Transportverhältniſſe in dem in jeder Hinſicht
des organiſierten Rußland die Rückführung nicht ſo raſch er
folgen können, wie der Laie wohl denken und hoffen mag.
Zu berückſichtigen iſt auch, daß aus ſanitären Gründen die Ge
fangenen nach erfolgtem Austauſch noch nicht ſofort in die
Heimat entlaſſen werden können, weil ſie wegen der großen
Seuchengefahr einige Wochen der Quarantäne im
beſetzten Gebiete werden durchmachen müſſen. Daß dabei
durch gute Quartiere uſw. in jeder Weiſe für ſie Sorge ge
tragen werden wird, verſteht ſich nach den mannigfachen Lei
den, die ſie in der Gefangenſchaft für ihr Vaterland erduldey
mußten, ganz von ſelbſt.

Beßarabiens Wünſche für Anſchluß an Oeſterreich.
Wien, 1. März. Privattelegramme einzelner Abend-

blätter melden aus Czernowitz, dort aus Beßarabien
eingetroffene Flüchtlinge berichten, daß ſich die Bevölkerung
zahlreicher Ortſchaften dieſes Landes für den Anſchluß an
Oeſterreich- Ungarn ausgeſprochen habe.

Die belgiſche Regierung
hat der Anregung des Grafen Hertling auf direkte Frie-
densagausſprache, wie zu erwarten, eine glatte Ab-
fuhr erzeilt. Der belgiſche Auswärtsminiſter verlangt
ſchleunigſte Wiedergutmachung, Entſchädigung, Kolonial
garantien und politiſche und militäriſche Unabhängigkeit;
er will ohne die Ententemächte überhaupt nicht verhandeln.
Eine neue Nummer in dem Backpfeifen-Album der deutſchey
„Stagatskunſt“!

„Kein neues Friedensangebot“.
Berlin, 2. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Die

Londoner „Morning Poſt“ läßt ſich melden, daß in Wa
ſhington von einem neuen deutſchen Friedens
angebot die Rede ſei. Deutſchland wolle Elſaß-Lothrin-
gen an Frankreich abtreten, einem Uebereinkommen wegen
Belgiens, Serbiens und des Schadenerſatzes an Frankreich
zuſtimmen, würde aber die Bedingung ſtellen, daß es die
Beute im Oſten behalten dürfe. Jn Waſhington wäre
man nicht abgeneigt, ein derartiges Angebot anzu
nehmen.

Das Letztere glauben wir gern, in London und
namentlich in Paris wäre die Geneigtheit vermutlich ebenſo
groß, denn daß die Weſtmächte auf Koſten Rußlands ihre eige-
nen Kriegsziele fördern möchten, mag ſchon ſein. Sie ha
ben aber im Oſten nichts zu verſchenken und müſ
ſen die Regelung des nachbarlichen Verhältniſſes zwiſchen
Deutſchland und Rußland ſchon den Beteiligten über
laſſen.

Wenn die Meldung der „Morning Poſt“ nicht etwa be
ſtimmt ſein ſollte, die Hoffnungen der Franzoſen auf Elſaß-
Lothringen für die bevorſtehenden kritiſchen Zeiten aufrecht-
zuerhalten, ſo müßte ſie völlig als politiſcher Unſinn v
bewertet werden.“ Bravo!

Vom Krieg und Frieden.
Aus dem Oſten

Heeresbericht vom Sonntag.

Rieſenbeute in Rußland.
Der WaffenſtillſtandmitRumäniengekündig?

Großes Hauptquartier, 3. März.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Die nach Ablauf des Waffenſtillſtandsvertrages eingeleiteten
Operationen haben zu großen Erfolgen geführt.
Truppen des Generaloberſten Grafen Kirchbach haben Livl 8
und Eſthland zur h der bedrängten Bewohner im
Siegeszuge durcheilt, begleitet durch Teile der über den zugofrorenen Moonſund vorgehenden v der baltiſchen Jnſels
und durch eſthniſche Regimenter. Reval und Dorpat wur
den genommen. Unſere Truppen ſtehen vor Narwa.

ie Armeen des Generaloberſten von Kirchbach und des
Generalfeldmarſchalls v. Eichhorn haben in unaufhaltſamem

teienKam les kanu, ſow olozk u o r onn B unter wurde die Vereinigung mit polniſchen
Diviſionen erzielt.

Teile der Heeresgruppe Linſingen haben in Uebereinſtin
mung mit der ukrainiſchen Regierung den r r
Luniniek über Rjetſchiz g am bis Gome
mehrfachem Kampf geöffnet. Andere Di onen unter
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Regierung bereiterklärt, in neue Verhandlungen

des Generals von Knoerzer havben, feindlichen Widerſtand bre
chend, die auf Kiew führenden Bahnen und die Bahnlinie

iew-Shmerinka vom Feinde geſäubert. Am 1. 3.
wurde Kiew im Verein mit Ukrainern genommen;
deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen ſind in Shme-
rinka eingerückt.

Die dem Feinde abgenommene Beute iſt auch nicht an-
Soweit Meldungen vornähernd zahlenmäßig feſtzuſtellen.

fiegen, ſind in unſerem Beſitz:
An Geſfangenen: 6800 Offiziere und 57 000 Mann.

An Veute: 2400 Geſchütze, über 5000 Maſchinengewehre,
viele tauſend Fahrzeuge, darunter 500 Kraftwagen und 11 Pan-
zerautos, über 2 Millionen Schuß Artilleriemunition und 128 000

Hier
zu kommt die BVeute von Reval mit 13 Offizieren, 500 Mann,
Gewehre, 800 Lokomotiven und 8000 Eiſenbahnwagen.

Geſchützen, 22 Flugzeugen und viel rollendem Material.

Heeresgruppe Mackenſen.

Der Waffenſtillſtand mit Rumänien
iſt geſtern gekündigt worden. Darauf hat ſich die rumäniſche

über einen weiteren Waffenſtillſt an d auf Grund der von
den Mittelmächten geſtellten Bedingungen einzutreten. An dieſe
Waffenſtillſtandsverhandlungen ſollen ſich
handlungen anſchließen.

Die militäriſchen Bewegungen eingeſtellt.
BVerlin, 3. März, abends. Jnfolge der Unterzeich-

nung des Friedensvertrages mit Rußland ſind die
militäriſchen Bewegungen in Groß-Rußland ein-
geſtellt.

Friedensver-

Die öſterreichiſche Beute.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 2. März.

tionen planmäßig.
row und Lipkani erreicht.
Kamieniec Podolski ergaben ſich zwei ruſſiſche Korps und
drei Jnfanterei- Diviſionskommandos.

An Beute fielen bisher über 3000 Geſchütz e, 200 Fahr-
küchen, mehrere hundert Fuhrwerke, eine komplette Radio-
ſtation, ſowie große Mengen an Munition, ſonſtigem
Kriegsmaterial und an Verpflequngsvorräten in unſere Hände.

Der Kräftezuwachs aus Rußland.

Die aus dem Oſten gemeldete ungeheuere Beute
an tauſenden von Geſchützen, an vielen tauſenden Maſchinen-
geweren, an Kraftwagen, Panzerautos, Fahrzeugen
aller Art, an mehreren Millionen Schuß von Artillerie-
munition und die gewaltigen Ziffern an erbeuteten Loko-
motiven und Eiſenbahnwagen ſind ein großer
Kräftezuwachs für die deutſche Armee und Jnduſtrie.

Die Einnahme von Schitomir.
Berlin, 2. März. Schitomir, der Sitz der ukrainiſchen

Zentralregierung, iſt von den deutſchen Truppen erreicht. Dem
Panzerwagenkommando, das am 24. Februar in dieStadt
einſuhr, folgten am 27, Februar geſchloſſene Truppenkörper.
Trotz der ſtarken Bedrohung von Kiew iſt die Stadt von
den Volſchewiki verſchont geblieben. Lediglich Banden
näherten ſich den Vorſtädten. Ein von Schitomir gegen Kiew
vorſtoßender Panzerwagenzug Weß auf ein abziehendes Bol-
ſchewikibataillon und zerſtreuke es durch Maſchinengewehrfeuer.
Die Zuſtände in der Stadt waren bereits nach dem Einmarſch
der Deutſchen leidlich geordnet. Schießereien und nächtliche
Ueberfälle, die ſonſt in Rußland an der Tagesordnung ſind,
waren verhältnismäßig ſelten. Eine ſtädtiſche Miliz, zum
S Teile aus ehemaligen Offizieren beſtehend, ſorgte für

ufrechterhaltung der Ordnung. Lebensmitte i, allerdings
zu ſehr hohen Preiſen, ſind in Läden und Reſtaurants reich
lich vorhanden. Da die Teuerung jedoch eine durch-
aus künſtliche iſt, kann man damit rechnen, daß die Preiſe
wieder normal werden, ſobald wieder geordnete Verhältniſſe

rrſchen. Bei dem Beſtreben, ſolche herbeizuführen, iſt den
utſchen die Unterſtützung aller guten Elemente ſicher.

Der Einzug in Kiew.
Aus Petersburg wird gemeldet: Jm Smolny-Jnſtitut

eingetroffene Nachrichten beſagen, daß zwiſchen den maximaliſti-
ſchen Korps und den ukrainiſchen Truppen ein erbitterter
mehrtägiger Kampf ſtattgefunden hat, in dem die
Maximaliſten eine ſchwere Niederlage erlitten.
Die ukrainiſchen Truppen haben den Gegner zurückgeworfen und
r unter Glocken geläut und dem Jubel der Bevölkerung

n Kiew eingezogen. Die Zentralrada und das Gene-
ralſekretarigt treffen Vorbereitungen für die Rückkehr von Schito
mir nach Kiew.

Die Ackererzeugniſſe für die Mittelmächte.
Stockholm, 2. März. Aus Petersburg wird gemeldet:

Die zwangsweiſe Enteignung der Bodenprodukte in
der Ukraine verlief ergebnislos, da die Bauern alle
Lebensmittel verſteckt hatten. Der Vormarſch der deutſchen
Truppen hat auf die Bauern belebend eingewirkt. Die
Bauern ſind entſchloſſen, ihre Erzeugniſſe für die Ausfuhr nach
Mitteleuropa zurückzubehalten, weil ſie hoffen, durch die Wieder
aufnahme der Handelsbeziehungen im Austauſch Jnduſtrie-
erzeugniſſe zu erhalten, die ſie ſich in Rußland nicht ver
ſchaffen können.

Die Petersburger Regimenter gegen die Volkskommiſſare.
Baſel, 2. März. Aus Petersburg erfahren die „Vaſl.

Nachr.“: Alle Regimenter von Petersburg haben ſich ge
weigert, dem Mobiliſationsbefehl der Volkskom-
miſſare Folge zu leiſten. Die Soldaten machen geltend,
Lenin unterſtützt zu haben, weil er den Frieden ver
fpra h. Man halte die Krife in der maximaliſtiſchen Regie
ung für ersffnet. Die ruſſiſche Revolution ſcheint an einem
neuen Wendepunkt angelangt zu ſein.

Die Ratten verlaſſen das Schiff.
Paris, 2. März. Noulens ſowie das Perſonal der

Botſchaft ſowie die alliierten Miſſionen haben Pe
tersburg verlaſſen und ſich nach Helſingfors begeben.

Der Kampf in Finland
tobt ungeſchwächt weiter. Die Erſolge ſind geteilt, Die beider
ſeitigen Verichte widerſprechen ſich teilweiſe

Japan und Rußland.
Ganz augenſcheinlich iſt Frankreich mit engliſcher Unter

Jn Podolien verlaufen die Opera-
Unſere Truppen haben Lachowcy, Prosku-

Bei der Beſetzung von Chotin und

berührung Japans mit Deutſchland herbeizuführen. Zweifellos
ſind einflußreiche japaniſche Kreiſe bereit, dieſer Anregung zu
entſprechen, wenngleich die Neigung, der Entente die Kaſtanien
aus dem deutſchen Feuer zu holen, kaum zu ſpüren ſein dürfte.
Unverkennbar iſt die Verſuchung für Japan ſehr ſtark, bei der
Schwäche des ruſſiſchen Nachbarn die Ausdehnung der eigenen
Macht im fernen Oſten gründlich zu fördern und ſich dabei der
Mithilfe Chinas zu bedienen, das auf dieſe Weiſe noch mehr in
Abhängigkeit von Japan gerät.

Wenig erbaut ſcheint man in Waſhingtvn von
dieſer Tendenz zu ſein. Wilſon verſucht demgemäß, auf eine
kombinierte internationale Aktion in Wladiwoſtok und Sibirien
jinzuwirken, wozu es an Machtmitteln, namentlich auch an
Schiffsraum gründlich mangelt. Japan läuft alſo keine
Gefahr, nennenswert in ſeinen Abſichten eingeſchränkt zu
werden.

Amſterdam, 2. März. Nach einer Reutermeldung aus
Oſaka ſind die dortigen Geſchätskreiſe nicht damit
einverſtanden, daß japaniſche Truppén nach
Sibirien entſfandt werden ſollen, da es vor der Hand nicht
wahrſcheinlich iſt, daß die Deutſchen quer durch
Sibirien nach dem fernen Oſten vorrücken könnten.
Die Möglichkeit eines deutſchen Unterſeeboot- oder Luftangriſſes
von Wladiwoſtok her liege in noch weiterer Ferne.

Amſterdam, 1. März. Nach dem „Alg. Handelsbl.“
ſchreibt ein gut unterrichteter Diplomat im „Daily Chron.“, in
Japan ſei die Stimmung offenbar ſehr für eine
Jntervention, gleichgültig, ob die Alliierten damit ein-
verſtanden ſeien oder nicht. Durch den Vertrag Englands mit
Japan ſei dieſes der anerkannte Hüter von Recht und Ordnung
im fernen Oſten. Das gebe ihm das Recht einzuſchrei-
ten. Jede Mitwirkung der Vereinigten Staaten
bei dieſer Jntervention würde von der öffentlichen Meinung in
Japan als ein Beweis von Mißtrauen aufge
faßt werden. Man könne dem Umfang der bevorſtehenden

denn er werde von der Entwicklung der Ereigniſſe abbängen.
Japan kämpfe nicht gegen Rußland.
Sibfriens, die noch nicht unter dem Einfluß der Volſchewiki
ſtänden, würden die neue Politik als Beweis dafür, daß die
Alliierten ſie nicht im Stiche ließen, ſympathiſch begrüßen.

Jrkutsk das Ziel der Japaner.
Amſterdam, 2. März. „Daily Chron.“ ſchreibt: Man

dürfe annehmen, daß zum mindeſten Jrkutsk (Sibirien) das
Ziel der japaniſchen Truppen ſein werde.

Der vorſichtige japaniſche Standpunkt.
London, 2. März. Reuter meldet aus maßgebender

ja paniſcher Quelle, daß Japan keine Aktion
vorgeſchlagen habe, die durch die Lage in Rußland not-
wendig geworden ſei. Die japaniſche Regierung habe vor
einigen Tagen durch ihren Votſchafter die verbündeten Regierun-
gen gebeten, ſie ihre Anſichten über die jüngſte Ent-
wicklungin Rußland wiſſen zu laſſen. Ein Vorſchlag
militäriſchen oder ſonſtigen Charakters ſei jedoch von Japan
nicht gemacht worden. Man weiſt darauf hin, daß Japan
in dieſen Krieg ohne irgend welche Vereinbarung mit den Ver-
bündeten eingetreten ſei, aus denen man ſchließen könnte, daß
Japan jemals an eine Gebietserweiterung dachte.
Wenn Japan ſeine Operationen ausdehnen müſſe, ſo werde
deren Ziel keine Vergrößerung ſein. Die neue Be
drohung betrifft direkt den fernen Oſten und berührt die
Sicherheit Japans. Japan faßt ſeine Stellung ſo auf,
daß es für die Erhaltung des Friedens und die Sicherheit im
fernen Oſten verantwortlich ſei.

Eine zeitgemäße Warnung.
Haag, 2. März. Zu dem Ein greifen Japans und

vielleicht auch Chinas in Sibirien ſchreibt „Het Vaderland“:
Man möge bedenken, daß Japan bekanntlich das Ziel
hat, Aſien von Europa zu befreien, und Sibirieniſt Aſien. Auf dieſe Weiſe werden im fernen Oſten Eveigniſſe

von welterſchütternder Bedeutung vorbereitet.
Während ſich Europa in einem wütenden Kampf um
den Beſitz Elſaß-Lothringens, die Unabhängigkeit Belgiens und
einige andere Fragen befindet, über die mit Ausnahme von
ElſaßLothringen Deutſchland eine Verſtändigung für ſehr mög-
lich erklärte, und auch Amerika ſtellte ſeine rieſige Kraft
in den Dienſt dieſes europäiſchen Streites.

Gewaltſame Soldatenpreſſungen.
Sofia, 28. Februar. (Bulg. Tel. Ag.) Der Fähnrich

Alexander Golowtſchanow aus Woroneſch, ein geborener
Ukrainer, der in einer ruſſiſchen Brigade in Saloniki
gedient und eben die franzöſiſchen Linien überſchritten hat, um
ſich nach Bulgarien zu begeben, erklärt im Blatt „Kambana“,
daß die meiſten von den 23 000 Ruſſen, die ſich an der Saloniki-
Front befänden, Ukrainer ſeien, die man nach der Bofſche
wiki- Revolution in Petersburg hinter die Front zurück-
gezogen und gezwungen habe, als Arbeiter tätig zu
ſein, widrigenfalls ſie als Kriegsgefangene behandelt
werden ſollten. Trotz ihrer einmütigen Erklärung, daß ſie nach
der Unterzeichnung des Friedens mit der Ukraine heimge-
ſandt zu werden wünſchten, ſeien dieſe Ukrainer von anderen
Truppen umzingelt worden, um nach Afrika deportiert
zu werden. Jhre beiden Generale Zonkiewitſch und Tavano-
waki ſeien in den Dienſt des franzöſiſchen Expeditionskorps
übergetreten.

Aus dem Weſten
Der Heeresbericht vom Montag.

Großes Hauptquartier, 4. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kronprinz.
Eine eigene Sturmabteilung drang an der Yfer in die

feindlichen Linien und nahm eine Anzahl Belgier gefangen.
Stärkerem Feuer folgten an mehreren Stellen der flandri-
ſchen Front engliſche Vorſtöße ſie wurden abgewieſen. Jm
übrigen blieb die Gefechtstätigkeit auf Artillerie und Minen-
werferkämpfe in einzelnen Abſchnitten beſchränkt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Auf den öſtlichen Maashöhen waren franzöſiſche

Artillerie und Minenwerfer zeitweilig lebhaft. Vei kleinen
Unternehmungen nördlich vom Nhein-Marnekanal weſtlich von
Blamont und ſüdlich von Metzer al wurden 27 Geſfan
gene eingebracht.

Der Heeresbericht vom Sonntag. F.
Großes Hauptquartier, 3. März.

Weſtlicher Kriegsſchaupla g.ützung bemüht, Japan zur Jntervention in Sibirien u
ermutigen, in der Hoffnung auf dieſe Weiſe eine direkte Kampf

Unternehmung nicht von vornherein künſtliche Grenzen ziehen,

Die Teile

t

zahl Belgier gefangen. Brandenburgiſche Stürmtrupps b
ten von einem Vorſtoß bei NReuve-Chapelle s6 Porgg,
gieſen, darunter 3 Offiziere, gefangen zurück.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Franzöſiſche Kompagnien griffen am Abend nach mehrſtün-

diger Feuervorbereitung unſere Stellungen bei Corbeny an:
ſie wurden im Gegenſtoß zurückgeworfen. Jn der Cham!
pagne lebte die Gefechtstätigkeit in den Kampfabſchnitt1. März zeitweilig auf. v re wnitien vom

Politiſche Maſſenverhaftungen in Paris.
„VBaſel, 2. März. Nach Meldungen aus Paris finden jetzttäglich politiſche Maſſenverhaftungen ſtatt. m

Verhafteten wird Einverſtändnis mit dem Feinde vorgeworfen,

Niederlage Clemenceaus.
GSenf, 1. März. Das Miniſterium Clemenceau erlitt

in der geſtrigen Kammerſitzung zum erſten Mal eine Niede r
lag e. Bei der letzten Leſung der Vorſchläge über den Oedland-
Anbau wurde ein Zuſatz antrag, der den Zwangsanbau
auf die Beſitzer von über zehn Hektar beſchränkt, trotz des ener
giſchen Widerſpruchs des Regierungskommiſſars Compere
Morel und des Verpflegungsminiſters Boret mit 262 gegen
214 Stimmen abgelehnt, wodurch das G eſetz faktiſch
geſcheit ert iſt. CompereMorel verließ ſofort den Sitzungs-
ſaal und reichte ſein Rücktrittsgeſuch als Berichterſtatter
ein. Jm Landwirtſchaftsausſchuß ſoll jetzt ein Kompromiß ver
ſucht werden. Der Vorfall erregt gro ßes Aufſehen.

Der franzöſiſche Flieger Garros entflohen,
Baſel, 2. März. Nach Berichten aus Paris herrſcht dort

große Freude über das Eintreffen des aus deutſcher
Gefangenſchaft über Holland entflohenen Flie-
gers Gar ros, der vor zwei Jahren im deutſchen Ope
rationsgebiet zur Landung gezwungen worden war.

Franzöſiſche Anleihe in Japan.
Amſterdam, 2. März. „Alg. Handelsbl.“ zufolge wird

aus Newyork berichtet, daß Japan Frankreich eine
Anleihe von 25 Millionen Dollar gewährt habe.

Berlin und London,
„BDaſel, 1. März. Ein Neutraler, der lange Jahre in
Kugland lebte und eine Ausreiſeerlagubnis erhielt, um ein
ſerbendes Familienglied zu beſuchen, ſchildert einem Vertre-
ter des „Schweiz. Allg. Preſſed.“ die Zuſtände in Lon
don als wortlos. Fleiſch werden 30 Gramm auf
de n Tag zugeſprochen. Ob es erhältlich iſt, bleibt fraglich.
Die um 2 Uhr nachts anfetzende Polonäſe vor den noch arbei
tenden Geſchäften die großen Lebensmittelläden ſind ſeit
Wochen geſchloſſen enden ſelten mit Erfolg für die hun
gernde Bevölkerung. Die Brotrationiſt auf 120 Gram m
feſtgeſetzt worden. Milch iſt ſelten anders als kondenſiert
und zu ſehr hohen Preiſen erhältlich.

Der vorletzte Fliegerangriff war von verhee
render Wirkung. Er richtete an öffentlichen Gebäuden
großen Schaden an. Unter den vielen hundert Toten ſollen,
wie freilich die Zeitungen nie melden dürfen, Perſönlichkeiten
von Bedeutung ſein. Ganz London lebt in fortwährendem
Schrecken vor Fliegerangriffen. Der neutrale Gewährsmann
behätigt die in hieſigen engliſchen Kreiſen bekannte Tatſache,
daß die Kriegsluſt der Londoner größtenteils verſchwunden
iſt. Lloyd George iſt keineswegs mehr volks-
tümlich, Lansdowne, Asquith und Henderſonſind die Männer, auf die man zählt.

Haag, 2. März. „Het Vaderland“ zufolge melden die
Daily News“, daß der Präſident der Jmperial Tobaceo
Company in der Generalverſammlung dieſer Geſellſchaft mit
geteilt habe, daß die engliſchen Tabakvorräte binnen
kurzem ganz erſchöpft ſein würden. Der Präſident
wünſchte, daß Schiffsraum für die 'Anfuhr von Tabak zur
Verfügung geſtellt werde. Wenn die Gewohnheitsraucher
nicht eine Unze Tabak pro Woche hätten, würden ſie umſo
mehr eſſen, und die Lebensmittel müßten doch auch zum
größten Teil über See eingeführt werden. Ueberdies würde
die Anfuhr einer ausreichenden Quantität Tabak nicht viel
Schiffsraum in Anſpruch nehmen. Auch Lord Rhondda ſei
der Meinung, daß der Tabakmangel dazu führen werde, daß
mehr Lebensmittel verbraucht würden.

Erſchöpfter Zuſtand engliſcher Austauſchgefangener.
Aachen, 2. März. Geſtern ſind im Lazarettzuge 211

Austauſchgefangene, darunter ſieben Offiziere, ſieben
Sanitätsoffiziere und zehn ſchwerkranke Zivilperſonen hier
eingetroffen. Man ſah ihnen die mangelhafte Er-
nährung in engliſcher Gefangenſchaft deutlich
an.

„Graf Jellicoe of Scapa!“
Der engliſche Bericht der Funkenſtation Poldhu brachte

am 25. Februar unter anderem folgende Meldung: „Admiral
Jellicoe wählte ſich als Titel: Graf Jellicoe of
Secapal!“ Wir haben einen Fürſt Blücher von Wahl
ſtatt, einen York von Wartenburg, die Engländer
haben einen Lord St. Vincent, Namen, die alle einen
guten Klang in der Kriegsgeſchichte haben. Aber ſolche Ge
pflogenheiten paſſen anſcheinend in unſere überkulturelle Zeit
nicht mehr hinein, wenigſtens nach engliſcher Auffaſſung nicht,
Vor Monaten ging die Nachricht durch die Preſſe, Jellicoe
wäre die Würde eines Earl of Jütland angeboten wor-
den. (die Engländer nennen die Seeſchlacht vor dem Skagerrak
bekanntlich die Schlacht von Jütland). Er ſelbſt wird ſich in
richtiger Erkenntnis der darin enthaltenen bitteren Jronie
für dieſe Ehrung bedankt haben. Jetzt hat er das Rich
tige getroffen.

Bethmanns Telegramm an Botſchafter Schoen.
Zu einer Pichonſchen Enthüllung ſchreibt die „Voſſ. Zig.

u. a.: „Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen, Herr
Pichon, hat in einer Revanche-Hetzverſammlung
in der Sorbonne zu Paris eine ſeltſame Jnſtruktion an
unſeren Botſchafter in Paris, v. Schoen, verleſen.
Dieſes merkwürdige Schriftſtück trägt das Datum des 31. Juli
1914 und die Unterſchrift des Reichskanzlers v. Bethmann-
Hollweg. Wir haben gehofft, es würde von deutſcher amt
licher Stelle ſofort als eine franzöſiſche Fälſchung
gebrandmarkt werden. Aber es iſt am 1. März in Paris ver
öffentlicht, am 2. März kommentarlos in der halbamt
lichen Zeitung der deutſchen Regierung wiedergegeben und
bis zur Stunde, wo dieſe Zeilen geſchrieben werden, nicht
ab geleugnet worden. Mit ſchmerzlicher Erſchütterung
muß es mithin das deutſche Volk über ſich ergehen laſſen, daß
dieſe Depeſche ſo abgeſchickt wurde, wie Herr Pichon es ſagt.
Derſelbe Kanzler, der gegen den Rat von Staatsmännern,
die er ſpäter verfolgen ließ, das Odium der formellen Kriegs-
erklärung an Rußland nicht zu vermeiden wußte, der das
deutſche Volk vor aller Welt des Rechtsbruches an den belgi-
ſchen Verträgen ſchuldig geſprochen, der die verhängnisvolle
polniſche Freiheitsaktion erſonnen hat, unterzeichnete alſo
auch dieſe Jnſtruktion an den Botſchafter nach Paris, die
von Frankreich als Bürgſchaft die vorübergehende Ueberlaſ
ſung von Toul und Verdun forderte. Das gehört mit zu denHeeresgruppe Kronprinz Rupprecht. e

Südweſilich von Lombartzy de nahmen wir eine An Beweisſtücken für die beiſpielloſe dillettantiſche politiſche
IJnſzenierung des Weltkrieges. Und dieſer Kanzler hat bis
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Amſterdam

um Frühjahr 1917 Deutſchlands Geſchicke verantwortlich ge-
leitet und iſt im Winter 1918 noch im Deutſchen Reichstag
öffentlicht belobt worden. Wird ſolch Lob ſich nun noch ein
mal wiederholen

Paris, 2. März. Der „Figaro“ ſchreibt: Das durch
Pichon enthüllte Dokument iſt erſt ſeit einigen Tagen be-
kannt. Die Geheimzeichen ſind erſt neuerdingt entziffert
worden. Seit 1911 hat Deutſchland ſeine Chiffern geändert.
lle Entzifferungsverſuche waren bis zu den letzten Tagen

erfolglos geblieben. 8Im „Petit Journal“ ſagt Viviani, die Enthüllungen
gichons ermöglichten ihm jetzt, die Haltung des Botſchafters
von Schoen beſſer zu beurteilen, als er zu ihm kam, um ihm
mitzuteilen, daß Deutſchland gezwungen ſei, den Zuſtand der
drohenden Kriegsgefahr zu erklären. Von Schoen fragte,
welches die Haltung Frankreichs im Falle eines Konfliktes
wiſchen Deutſchland und Rußland ſein würde. Viviani ant-
workete: Jn dieſem Falle wird Krieg ſein.

Der Seekrieg
Wieder 46 6000 To. verſenkt,

Berlin. 2. März. (Amtlich). Eines unſerer Unter
ſeebote, Kommandant Oberlentnant z. S. Lannburg, hat
im weſtlichen Mittelmeer 6 Dampfer und 1 Segler
von zuſammen mindeſtens 24 000 Br.-R.-To. verſenkt.

Die Dampfer wurden zum größten Teil ans ſtark ge-
ſicherten Geleitz gen herausgeſchoſſen. Unter den
verſenkten Schiffen befanden ſich wahrſcheinlich der engliſche
Dampfer „Cimbrier“ (3995 To.), ſowie der frühere ruſſiſche
Dampfer „Emprefß; Ekaterinag II“ (5545 To.

Außerdem hat das U-Beot den engliſchen Trans
porter „Sardinia“ (6589 To.) durch Torxpedotreffer
ſchwer beſchädigt und einer U-Bootsfalle im Ar-
tilleriegefecht 3 Treffer beigebracht.

Berlin, 3. März (Amtlich Der unermüdlichen
Tätigkeit unſerer U-Boote fielen im Aermelkangal und
an der Oſt küſte Englands wiederum 22000 Br.-Reg.-To.
Handelsſchiffsraum zum Opfer. Unter den verſenkten Schif-
fen befanden ſich der engliſche Dampfer „Huntsmors“ von
rund 5099 To. und ein beladener engliſcher Dampfer von über
6890 To. Zwei Tankdampfer von 50600 To. und 3090
To. und ein bewaffneter Frachtdampfer wurden mit Ladung
aus ſtarker feindlicher Sicherung herausgeſchoſſen.

Ein Seegefecht bei Vlieland.
Amſterdam, 1. März. Nach Berichten aus Vlieland

kam es heute nacht nördlich der Jnſel zu einem Seegefecht.
Zwei Torpedofäger ſind geſtrandet oder geſunken.
Fünf deutſche Schiſſbrüchige von einem bewaffneten Trawler,
ſind in Vlieland angekommen. Vor der Küſte treiben Boote
mit anderen Schiſſbrüchigen von einem deutſchen Schiffe, von
dem aus heute nacht zwiſchen 1228 und 1 Uhr beobachtet wurde,
daß ein deutſches Torpedoboot und 2 Minenleger
im Minenfelde in die Luft flogen. Die in Vlieland
gelandeten Mannſchaften hatten verſucht, Hilfe zu leiſten,
waren aber infolge des ſtürmiſchen Wetters nach der Küſte
getrieben worden. Die Beſatzungen der in die Luft gefloge-
nen Schiffe ſind wahrſcheinlich umgekommen.

Wie wir von zuſtändäiger Stelle hören, handelt es ſich um
ein Minenſuchboot und 3 Fiſchdampfer, deren
BPeſatzungen zum größten Teil gerettet worden ſind.

Ein verlorener Lebensmitteldampfer.
Bern, 2. März. Der mit HBetreide für die Schweiz bela-

dene ſpaniſche Dampfer „Sardinero“, der 1000 To. Weizen,
1010 To. Roggen und 912 To. Mehl barg, iſt geſunken.
Es ſteht noch nicht feſt, ob er torpediert wurde oder auf eine
Mine ſtieß.

Der Krieg mit Amerika
Amerikas Wirtſchaftskrieg gegen Deutſchland.

Haag, 2. März. Wie verlautet, hat die Regierung der
Vereinigten Staaten den Verkauf der Hafenanlagen
und der daran grenzenden Gebäude der Hamburg-Am e-
rika- Linie und des Norddeutſchen Lloyd in ver
ſchiedenen amerikaniſchen Häfen, ſowie die Beſchlagnahme und
den Verkauf der in den Newyorker Docks liegenden Schiffe
der beiden deutſchen Geſellſchaften beſchloſſen.

Ein Newyorker Blatt meldet, daß 850 000 Dollar aus
dem Privatbeſitz der Gräfin Bernſtorff, die in
Newyorker Banken hinterlegt waren, vom ſtaatlichen Treu-
händer als feindliches Eigentum beſchlagnahmt wurden.

Die 3. „Freiheitsanleihe“.
Newyork, 2. März. Der Werbefeldzug für die dritte

„Freiheitsanleihe“ wird am 6. April, dem Jahres-
tag von Amerikas Eintritt in den Krieg, beginnen; Geſamt-
betrag, Zinsfuß uſw. ſtehen noch nicht feſt, doch werden wahr-
ſcheinlich mehr als 3600 Millionen Dollar aufgenommen
werden. Eine amtliche Aeußerung des Schatzamtes gibt die
laufenden Kriegskoſten der Vereinigten Staaten auf etwa
1000 Millionen Dollar monatlich an; im Februge betrugen
ſie 1002 878 608 Dollarx, wovon 665 400 000 Dollar regelrechte
Kriegskoſten und 325 Millionen Darlehen an die Alliierten
darſtellten.

Die Lebensmittelknappheit in Amerika.
Waſhington, 28. Februar. Das Ernährungsamt hat die

Konſervenherſteller aufgefordert, alles jetzt verfüg-
bare konſervierte Korn, Erbſfen, grüne Bohnen, Lachs, für
Kriegszwecke bereitzuhalten. Die üblichen Mengen an
Vorräten für den Familienbedarf der Haushaltungen ſollen
nicht enteignet werden.

Wieder gegen Mexiko?
Bern, 2. März. Jn Waſhington wurde bekanntgegeben,

daß mexikaniſche Banden abermals eine Anzahl von Ameri-
kanern ermordet haben. Das Kriegsminiſterium be-
reitet die Organiſation von 15 Kavallerieregimentern an der
mexikaniſchen Grenze vor, um die Grenzgebiete zu ſichern.

Die Veutralen
Schweden und Entente.

Stockholm, 2. März. „Svenska Telegrambyran“ meldet
amtlich, daß in Erwartung der Beendigung der wirtſchaftlichen
Londoner Verhandlungen eine vorläufige Handels
und Schiffahrtsübereinkunft geſchloſſen wurde,

wonach die freie Einfuhr nach Schweden von ungefähr 75 000
To. wichtiger Waren (u. a. 26 000 To. Mais, 3000 To. Futter-
kuchen, 25 000 To. Phosphat, 15 000 Sack Kaffee) geſichert iſt.
Schwedens Gegenleiſtung beſteht hauptſächlich darin,
daß ein Schiffsraum von 100000 To. zur Befrachtung
im Intereſſe der Alliierten während 8 Monate für Reiſen
in den europäiſchen Fahrwaſſern Lizenz erhalte. Jn einer be-
ſonderen Uebereinkunſt mit Amerika wird die Ausfuhr
nach Schweden von 2500 To. Kaffee, 550 To. Mineralöl und
100 To. Medizinalwaren erlaubt, während gewiſſe in ameri-
kaniſchen Häfen liegende Schiffe die Erlaubnis erhal-
ten, in amerikaniſchem Intereſſe eine Reife
nach einem ſüd amerikaniſchen Hafen vorzunehmen.

Feindliche Preſſebeſtechungen.
Amſterdam, 2. März. Wie die ſozialdemokratiſche Zei

tung „Het Volk“ vom 2. Februar berichtete, wurde in einer in
abgehaltenen anarchiſtiſchen Verſammlung mit

geteilt, daß die Volksausgabe „De Courant“ des Entente
hetzblattes „De Telegraaf“ bei den anarchiſtiſchen
Kundgebungen im letzten Frühjahr die Manifeſtanten
mit Geld beſtochen habe. Dies veranlaßte, wie das
Haager Korreſpondenzbureau meldet, das Mitglied der zwei-
ten Kammer Van Beſt zu einer Interpellation an den
Juſtizminiſter, in der der Abgeordnete fragte, ob die Re
gierung über dieſen Vorfall eine Unterſuchung eingeleitet
habe. Der Juſtizminiſter hat am 28. Februar darauf ge
antwortet, daß eine polizeiliche Vorunterſuchung eingeleitet
worden ſei, von deren Ergebnis der Miniſter in Kenntnis
geſetzt worden ſei. Er habe inzwiſchen eine gerichtliche
Unterſuchung angeordnet und behalte ſich vor, dar
über ſpäter nähere Mitteilungen zu machen.

Sperrung der franzöſiſch-ſchweizeriſchen Grenze.
Baſel, 2. März. Seit geſtern mittag iſt die franzöſiſch

ſchweizeriſche Grenze wieder geſperrt. Auch der geſamte
Eiſenbahngüterverkehr iſt eingeſtellt.

Aus Stadt und Umgebung
Die Trauerfeier für den verſtorbenen Paſtor Delins.
Am vergangenen Sonntag fand nachmittags ?23 Uhr in

der Altenburger Kirche die Trauerfeier für den entſchlafenen
Paſtor em. Paul Delius ſtatt. Der Sarg war in der
Kirche aufgebahrt. Die Kirche war überfüllt von den Hunder-
ten, die den Entſchlafenen zur letzten Ruheſtätte begleiteten
Unter den Anweſenden ſah man auch die Vertreter des Ge-
meindekirchenrates.

Nach dem Geſang eines Bachſchen Liedes des Altenburger
Kirchenchors ergriff der Sohn, Paſtor Siegfried Delius
das Wort und zeichnete den Charakter des Verſtorbenen als
Vater und Menſch. Seiner Rede legte er das Wort 2. Tem.
1, 7 zugrunde „Gott hat nicht gegeben den Geiſt der Furcht“.

Hierauf ſprach Superintendent Profeſſor Bithorn, der
ſeiner Rede den Pſalm 103, 2 „Lobe den Herrn, meine Seele“
zugrunde legte u. etwa folgendes ausführte: Wir ſind nicht zu
einer Trauerſeier, ſondern zu einer Dankesſeier für den Ver
ſtorbenen hier verſammelt. Wir wollen das Gute nicht ver
geſſen, das Gott uns durch den Entſchlafenen geſchenkt hat.
Seine ſtärkſte Charaktereigenſchaft war die ungewöhnliche
Treue. Sein Beruf ſtand im Mittelpunkt ſeines Denkens
und Handelns. Paſtor Delius kannte keine Erſchöpfung,
wenn es galt, Kranke zu beſuchen, Traurige zu tröſten, Be
dürftige zu unterſtützen und den vielen Vereinen, die der Ver
ſtobene ſelbſt ins Leben gerufen hat, Anregungen zu geben.
Neben der Treue war ein hervorſtehender Zug die beſondere
Regſamkeit und Friſche des Fühlens und Mitfühlens. Alles
was die Gemeinde anging, was ſeinen Bekanntenkreis be-
traf, lebte er lebenswarm mit. Auch ſeine ſchöne Dichtergabe
wurzelt in der Aufgeſchloſſenheit ſeiner Seele für alles, was
ringsumher geſchah. Weil bei allen Begebenheiten und Er-
ſcheinungen in Geſchichte und Natur, in Stadt und Haus
hellklingende Saiten ſeines Herzens mitſchwangen, darum
konnte er unſer Leben mit ſeinen Liedern begleiten. Aus
dieſer Offenheit für alles Schöne und Große ſtammte auch
ſeine unverwüſtliche Jugendöfriſche, die er ſich bis in das
Alter hinein bewahrt hatte. So haben wir ihn gekannt, ſo
haben wir ihn lieb gehabt. Ungebrochenen Geiſtes iſt er heim
gegangen. Unvergeſſen ſoll hier bleiben, was er gewirkt hat.

Nach der erhebenden Trauerfeier wurde der Sarg hinaus-
getragen und der Tote neben ſeine verſtorbene Frau gegen
über der Kirchenpforte zur letzten Ruhe gebettet,

Fahnen heraus!
Der Kaiſer hat anläßlich des Friedensſchluſſes mit Ruß

land das Flaggen befohlen.
Perſonalien.

Regierungs-Hauptkaſſenbuchhalter Oskar Brünner
verſtarb nach längerem Leiden. Er war der Mitbegründer
des Beamtenwohnungsvereins.

Belohnung.
Die Gutsverwaltung des Rittergutes Collenbey ſetzt eine

Belohnung von 300 Mk. für denjenigen aus, der die Diebe,
die in der vergangenen Nacht das Geflügel auf dem Ritter
gut geſtohlen haben, nahmhaft macht.

Die Fettmenge
für die bhaufende Woche beträgt auf alle Fettmarken 50 Gr.

An Lebensmitteln
werden in der nächſten Woche verteilt 75 Gramm Graupen,

Pfund Kaffee-Eſratz, 100 Gramm gedörrte Möhren und
1 Pfund Marmelade,

Der Jahrmarkt
zeigte ein buntes Bild. Die freudige Stimmung der Be
völkerung, die der Friedensſchluß mit Rußland hervorrief,
trug viel zur Kaufluſt der Jahrmarktsbeſucher bei, ſo daß
die Verkäufer diesmal ſicher mit ihren Geſchäften recht zu
frieden ſein können.

Städtiſches.
Am nächſten Mittwoch und Donnerstag wird die ſtädtiſche

Waſſerleitung einer Spülung unterzogen. Eine vorüber
gehende Trübung des Leitungswaſſers iſt hierauf zurück-
zuführen.

Freiwilliger Hilfsdienſt.

Der Ausſchuß für erholungsbedürftige Kriegerkinder
hält am nächſten Mittwoch im „Ratskeller“ abends 7 Uhr
eine Sitzung ab. Um 8 Uhr ſchließt ſich eine Sitzung der
Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Ge-
fallenen an.

Aus Provinz und Reich
Wieder ein Raubmord.

Köln, 2. März. Jm Pfarrhaus des Dorfes Karken,
Bahnſtation Reinsberg, wurden in der Nacht des 1. März der
Pfarrer Theodor Fiſcher und ſeine Haushälterin ermordet. Der
Ermordete war ein Neffe des veſtorbenen Kardinals Fiſcher
Köln und 42 Jahre alt. Vermutlich liegt Raubmord vor.

Von einem Laſtauto überfahren.
Osmünde, 4. März. Auf dem Wege von hier nach Benne-

witz wurde der dem Tiſchlermeiſter B. von hier gehörende
Leichenwagen von einem in entgegengeſetzter Richtung fahrenden
Laſtauto überfahren und erheblich beſchädigt. Der Beſitzer des
Leichenwagens kam durch rechtzeitiges Abſpringen vom Wagen
mit dem Schrecken davon.

Schleichhandel.

Verlin, 4. März. Jm Berliner Schloßreſtaurant in der
Dorotheenſtraße, das bereits im vergangenen Jahre durch das
Kriegswucheramt geſchloſſen wurde, erſchienen Beamte des
Kriegswucheramtes, um eine Durchſuchung der Hotel und
Reſtaurationsräume vorzunehmen. Die Beamten fanden im
Keller verſteckt eine größere Menge e rrittel, darunter
drei Zentner Butter. die beſchlagnahmt wurden.

Zum Mord in der Berliner Mulackſtraße.

In der polizeilichen Vorununterſuchu enArtur der ermord eten Händlerin Adechianſ da
ſtraße, der, wie berichtet, wegen Verdachts des Muttermordes
ſiſtiert wurde, haben ſich die Verdachtsmomente derart verdichtet,
daß Artur Ackermann auf Anordnung des Unterſuchungsrichters
geſtern in das Unterſuchungsgefängnis nach Moabit üb hre
worden iſt.

Berlins Leiſtungen im Kriege.
Die ſeitens des Magiſtrats für Barunterſtützuausſchließlich für Kriegerfamilien aufgewendeten h

liefen ſich im Februar auf 17,17 Millionen Mark. Die Miet
unterſtützungen lediglich an Kriegerfamilien beanſpruchten
hiervon rund 2,06 Mjllionen Mark. Die in sgefamt bis
her geleiſteten Barzahlungen für Unterſtützungen an Krieger
familien haben bis jetzt eine Höhe von 412,8 Millionen Mark
erreicht. An Mietbeihilfen für Kriegerfamilien werden bis
her insgeſamt mehr als 66,23 Millionen Mark gezahlt.

Unwetter.
Bern, 3. März. Aus der ganzen Schweiz werden große

Schneefälle gemeldet, die vielfache Unterbrechungen der Bahn-
und Telegraphenverbindungen herbeiführten. Auf der Lötſch-
berglinie iſt die Schneeſchleudermoſchine von einer Staub-
lawine gänzlich zugedeckt und die elektriſchen Leitungen teil-
weiſe weggeriſſen worden, ebenſo bei der Gotthardlinie. Die
Schneehöhe beträgt bis zweieinhalb Meter. Jm Wallis blie
ben die Züge ſtecken. Der Bahnhof Brig iſt vhne Verkehr.
Scheunen, Ställe und ſelbſt Wohnhäuſer wurden eingedrückt,
Der Schaden iſt groß. Auf dem Gotthard ging eine La-
wine nieder und begrub zwei Mann wovon einer tot iſt. Die
Lawinengefahr iſt durchweg ſehr groß.

Kunſt uns Wiſſenſchaft
Moderner Abend von Curt Wilcke,

Als einer der beliebteſten jüngeren Bühnenkünſtler
Halles ſah Curt Wilcke ein zahlreiches, wenn auch vorzugs
weiſe aus den bekannten „kleinen Mädchen“ mit ach ſo lach
luſtigen unruhigen Mienen und ach ſo klatſchluſtigen Händen
beſtehendes Publikum zu ſeinen Füßen, als er am Sonn
abend in der Loge zu den fünf Türmen moderne Lyrik und
Epik las. Trotz allem kann Wilcke durchaus das Recht be
anſpruchen, ernſt genommen zu werden. Mit gutem Erfolg
bemüht er ſich, ſein ſtellenweiſe ſprödes Organ, dem noch die
männlich warme Färbung in der Tiefe fehlt, durch einen wohl
überlegten Vortrag zu beleben. Bei einem Künſtler mit
gutem Geſchmack, wie Curt Wilcke erübrigt es ſich eigentlich,
im einzelnen auf Fehler einzugehen, da ſicher der Sprecher
ſelbſt ſcharf genug fühlt, wo Lücken auszufüllen ſind. Ab
geſehen davon, litt er aber offenſichtlich unter dem wenig ver
ſtändnisſinnigen Püblikum. Der Liliencronſche feine Humor
wäre ihm ſonſt ſicher beſſer geglückt, das „nach dem Balle“
verlor ſo ſeine Wirkung, ebenſo „Hans der Schwärmer“. Jm
allgemeinen hätten die Gedichte eine ſchärfere Plaſtik ver
tragen. Wenn Moiſſi ſeine Göthe- Gedichte nur hinhaucht,
fo entſpricht das reſtlos dem Charakter dieſer Dichtungen,
Die Modernen fordern ſtärkere Farben. Dies gilt nament
lich von Dehmel, deſſen wundervolles „Erntelied“ Wilcke zu
ſeinem gewaltigen ereſcendo nicht erſchöpfte. Dies und das
„Trinklied“ war entſchieden zu hohe Koſt für das Publikum.
Sehr gut gelangen die lyriſch und leicht ſentimental an
gehauchten Sachen von Salus, vollendet war der Vortrag der
Proſa-Stücke, als Uebergang Holz' „Phantaſus“. Strindbergs
Novelle „Ein halber Bogen Papier“ war packend, ſchwächer
wieder Rainer Maria Rilkes „Die Weiſe von Liebe und Tod
des Cornets Chriſtoph Rilke“.

Die ſtärkften Eindrücke des ganzen Abends vermittelten
zweifelsohne die Szenen aus dem Trauerſpiel- „Armut“ von
Anton Wildgans. Die Bruchſtücke ließen erkennen, daß das
ganze Kunſtwerk ein erſchütterndes Drama aus dem ſozialen
Leben der Gegenwart iſt, das ein wahrer Dichter als Spiegeb
der Zeit vorhält.

Hoffentlich wird der Abend den Künſtler in ſeinem
ernſten Streben nach Vervollkommnung ſeiner Ausdrucks-
mittel beſtärken und den Kreis ſeiner ernſten Freunde er

weitern. D.Turnen, Spiel und Sport
Fußball. Geſtern ruhte der Fußball, die erſten Mann

ſchaften der hieſigen Raſenſportvereine hatten keine Spiele,
V. f. B., die in letzter Zeit mit vier Mannſchaften auf dem
Plane erſchienen, ſpielten mit ihrer zweiten, dritten und
vierten. Die zweite gewann mit 3:2 (1:0) gegen Germa-
nia II, die dritte verlor gegen Hall. Allg. T.V. mit 2:3 und
V. f. B. IV gewann gegen Germania III mit 3:6. Die
erſte V. f. B.- Mannſchaft hat für die folgenden Sonntage
zwei erſtklaſſige Spiele im Augarten feſtgemacht.
Am kommenden Sonntag iſt Sportfreunde I-Halle verpflich-
tet, am 17. d. M. Hohenzollern I- Halle. Dieſe beiden Treffen
werden bei den hieſigen Sportfreunden große Erwartungey
und Freude hervorufen.

Letzte Depeſchen
Der Ernſt der Lage in Jrland.

Amſterdam, 2. März. Nach einer Reutermeldung iſt der
Oberbefehlshaber der im Jnland befindlichen Streit-
kräfte Lord French mit ſeinem Stabe heute in Dubliv
eingetroffen.

Der engliſche Oberlügner.
Berlin, 3. März. Die ſchwediſche Wochenſchrift „Vi d i

ſchreibt zur Ernennung Lord Northeliffe zum
Direktor für Propaganda in feindlichen Ländern:
„Das heißt mit anderen Worten: Er ſoll Oberlügner
werden. Alles was England im Bewußtſein ſeiner Unter
legenheit in ſeinen dumpfbrütenden haßerfüllten
Gehirnen an Lüge, übler Nachrede und Ränkeſchmiederel
hat austüſteln kznnen, das dazu dienen kann, die Einigkeit
zwiſchen den Mittelmächten zu zerſplittern und dieſe Völker in
den Augen der Neutralen herabzuſetzen, ſoll er organiſie-
ren und verbreiten. Auffallenderweiſe bezeichnen gewiſſe
engliſche Zeitungen dieſe Ernennung als Vorſtufe zum
Kriegsminiſterpoſten. Das iſt mehr als bezeich
nen d für das heutige engliſche Syſtem. Früher holten die
Engländer ihre Kriegsminiſter aus den Reihen er Mil
tärs. Jetzt hält man einen Kurſus in Lü enkünſten
für erforderlich, ehe ſie für dieſen Poſten reif ſind.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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aller ichisplele!
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Dienstag bis Donnerstag

„Ein Blatt m Sturm!r
Tefergreifendes dramatisches Gemälde in 5 Akten
mit der beliebten und hervorragenden Künstferin

d bekannt aus dem Werk:ern Rnaära! ne ein en der
A S ’“„“’.75’*en,, Fr ühlingsnacht.

9 d Außerdem ein vorzügliches BeiprogrammFE A
u a m V rrrrrrrrrrrrrrrrrrg„ö„=—ÜòQÖvQwmn LyYyzeum. 300Am 1. d. Mts. verschied a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig ar

werdenden Kinder, welche das hieſige Lyzeum beſuchen
der Königliche ſollen, findet im Lehrerzimmer des Lyzeums, Schulſtr. 1, amMittwoch, den 6. März 1918, nachmittags 4——/26 Ahr, B I

I Regierungs Hauptkassen- Buchhalter ſtatt. Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen e 0 n u n g
b) Diejenigen Mädchen, welche Oſtern d. J. aus anderenHerr Oskar Brünner. Schulen in das hieſige Lyzeum übergehen ſollen, werdenden e e u n wwe erhält derjenige, der die Diebe, welche

ehrerzimmer gepr und aufgenommen. as letztelen 87 en ne ag en in der Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. das
nd vorzulegen un reibmateria mitzubringenWir betrauern in dem Heimgegangenen Die Anmeldung dieſer Schülerinnen kann jetzt ſchon im Geflügel auf dem Rittergut Collenbey

Amtszimmer des Direktors erfolgen. geſtohlen haben ſo namhaft macht daßeinen allgemein geachteten lieben Kollegen, c) Das neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 9. April 1918,

dessen Andenken wir stets in Ehren morgens 8 Uhr. t gerichtliche Beſtrafung erfolgen kann.d) Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr derhalten werden. zehnten Klaſſe zuzuführen.Merseburg, den 3. März 1918. Werſevnrs den 23. Serrnar wer Direktor Fie Gutsverwaltung Scopan.

Die mittleren Beamten
h der Königlichen Regierung. Solz-Aukkion. liefern waggonweise zu billigsten Preisen

Hafen-Hobel- u. Sägewerke
Riesa a. FIbe.Donnerstag, den 7. März, vormittags 11 Uhr,

ſollen

109 Rüſtern, darunter See neabl 3 Efchen, FaAutmerksome Muigste
r Crans- 3 Eſchen, 3 Erlen, 2 Vuchen, 2 Virken, 1 Linde, e

S

S Am I. d. Mts. ist unser langjähriges Vereinsmitglied, 7 au en Knü el und 22 au en Rei ol S un Jh der Königl. Regierungs-Hauptkassenbuchhalter e s e e 2 Haufen R ſig 9 Karl Tänzer
S lplatz: Rütt ts hof.Herr Oskar Brünner Pitt t Don ſt yy Tee G r T Moerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

nach schwerem Leiden durch den Tod aus unserer Mitte lttergut Dolnitz, V. oedecke 9. Spezialgesehäft
abberufen worden.

fürIn dem Verstorbenen verliert der Verein einen treuen
Kameraden von vaterländischer Gesinnung, der sich stets

Leinen- und Baumwollwaren

Iischreuge, Handtücher, Haus wäsche

als ein eifriger Förderer unserer Vereinsbestrebungen unddes gesamten Kriegervereinswesens betätigt hat. renn 0 ß er eigerung
e

Bettfedern und Betten.

O

Sein Andenken wird von uns jederzeit in Ehren ge-

160 Haufen Abraum- und Stangenholz.halten werden.

Merseburg, den 4. Marz 1918. lDer Verein ehemaliger Artilleristen Mittwoch, den b. März 1918, 9 Uhr vormittags.
in Merseburg und Umgegend. Sammelplatz: Gaſthaus Löpitz. Rittergut Löpitz b. Merſeburg.

Sir Fernspr. 259.o rei par ſ b er urg P w.

e 2 Solide 2 Großeverleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit J Qualitäten. 200000000 Auswam,
Für die liebevolle Teilnahme und S im Hauſe,

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt wer z TS ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für Freiwilliger Hilfsdienſt. Tivoli Theater
meiner lieben Frau und unserer guten ſie beſtimmten r ſen Ausſchuß für erholungs

lies entgegen, wobei dem Abſender keine Porto- bedürftige Kriegerkinder. v urgMttor Sagon wir auf utesen Wege unsern S koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen r Sitzung Dt v
herzlichsten und innigsten Dank. S lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird, Mittwoch den 6. März 1918,

Merseburg, den 2. März 1918. S iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den ab 7 Uhr, im „Ratskeller“. Dienstag, den 5. März I918,

reiche Kranzspende bei dem Hinscheiden

S Verkehr geöffnet, Merſeburg, den 4. März 1918. abends 8 Uhr:Im Namen der trauernden Hinterbliebenen S führt engere Meere m Jn- Thlele, Vorſitzender. e n h
F t S tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver- 3 Hans SchützErnst Schreiber. ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern NationalGtiftung d

e e e e e e e e e e e hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu für die Hinterbliebenen der im Der Meinei bauer.

e e e S beobachten, Kriege Gefallenen Volksſtück mit Geſang in 7beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-- Merſeburg--Stadt. Bildern von Anzengruber.
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der Mittwoch, den 6. März 1918,

rei Donnerstag, den 7. März 1918,l. reisſpar Portokoſten und Verluſt an abends 8 Uhr, im „Ratskeller“:Für die Zeit vom 10. bis 16. März 1918 werden auf den Tr arraſſe ohne Portokoſten und uſt ar abends 28 Uhr
Lopf der Bevblkerung zugeteilt: Zinstagen für den Sparer. S Sitzung. U Zum letzten Male!
75 Gramm Graupen zum Preiſe von 6 Ffg.

Ausgabe von Lebensmitteln.

Tages-Ordnung:auf Bezugſchein Nr. 79 3 ichterſ 9 zig bvſend gaſererſatz zem reiſe v e Kistenbretter et en ver Der Zigeunerbaron.
auf Bezugſchein Nr. 80 in Stärken von 10 mm auſwärts, haben große Quanti- Vortrag d Geſchäſtsführers r100 Gramm gedörrte Möhren zum Preiſe von 26 Pfg. täten ſortlaufend abzugeben Herr Guslav Lieh- L, J n

B 81 G. 22 RPfund Marmelade zum Preiſe von s g. 8eſchein Hafen-Hobel- u. Sägewerke, mann über. Hinter
auf Bezugſchein Nr. 82 d Riesa a. Elbe. e rtrauens e unsere Neekmasebigen gv

II. 2 v teilung gesuc RAbgabe der B eine Nr. 79 c5 wo Zuchhalt Oskar Brünuer, männer werden hierzu er- git.am Mittwoch der 7 ca W Kirchliche Nachrichten. der Ware t des Ober gebenſteingeladen und gebeten, Merseburger Tagebl r
4 en 8. u. Donnerstag, d. 7. März 1918.) Stadt. Getauft: Hilde Poſtſchaffners Eduard Goehl die Nachweiſungen mitzu pr inWer gard, Elfriede, T. d. Arb. Neumarkt. Getauft: Wil bringen en eNpnerte InIn der Volks und Mittelſtandsküche und in den Gaſt Fleiſcher, Jlſe, Gerda, T. d. helmine Gertrud, T. d. Zimmer Merſeburg, den 4. März 1918. Vi

wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben Bergarb. Günther, Eleonore, manns Heinrichs. Getraut: Thiele. ſuchtBezugſchein und Quittungsabſchnitt Nr. 79. Margarete, T. d. Roßſchlächters Der Monteur Johannes Auguſt Herm. Müller, Klempnermſtr,
Emret d d IV. Möbius, Hans, Walter, wer r ane7baſe mit Frgu Wer näht Schmaleſtraße 19.nre chung er Forderungsnachweiſe durch die Verkaufs-Kontoriſt Adler, Reinhold, Frieda Minna geb. nde

ſten bis ſpäteſtens Freitag, den 8. März 1918, mittags Heinz, S. d. Drogiſt Higel roth. Beerdigt: Der Kauf Corſekt 5 7 Einen kaufmänniſchen
2 Uhr. Getraut: der Klempner W. mann Engſt, die Ehefrau desv. Menn mit Frau Fr geb. Dietze. Arbeiters Mangold geb. Paul, Angebote unter O an die Ex Leh r 17

Verkauf der Ware. Beerdigt: Der Schneider der Hofmeiſter Hechler, Vor pedition dieſes Blattes.
Der Verkauf der zugeleilten Ware erfolgt von Donners meiſter Tanner, die unverehel werk Werder.

g lich S r Buſch 5 3 ſucht zu Oſtern bei freier Koſtiöls ren n den a. ars Tittenbueg re digte Der Ein Bäckerlehrling Ein Zimmermädchen Und Wohnung
Merſeburg, den 4. März 1918. Atſchneider zu Oſtern geſucht ſucht zum 1. April Robert Strümpèel,
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Der grobe däniſche Reutralitätsbruch
in Sachen „Jgotz Mendi“.

Kopenhagen, 1. März. Zu den Artikeln deutſcher Biätter
über einen angeblichen dä niſchen Fehlgriff bei der
Strand ung des ſpaniſchen Schiffes „Jgotz Mendi“ bei
Skagen ſchreibt „Berl. Tid.“: Dieſe Darſtellungen beruhen
augenſcheinlich auf Unkenntnis der näheren Verhältniſſe. Die
Beſatzung des Schiffes und die Paſſagiere ſchwebten
ja nicht in eigentlicher Gefahr. Jn dieſem Falle
hätten Rückſichten der Menſchlichkeit ſelbſtredend das däniſche
Rettungsweſen zu ſofortigem Eingreifen veranlaßt. Die Frage
war dagegen, ob die däniſchen Behörden oder möglicherweiſe
ein privates Bergungsunternehmen der deutſchen
Priſenmannſchaft helfen konnten, den Dampfer flottzubrin-
gen. Aber ein ſolcher Beiſtand ſeitens der Behörden wäre un-
zweifelhaft mit den Verpflichtungen eines neutralen Staates
gemäß dem Haager Uebereinkommen im Widerſpruch geweſen,
ebenſo wie ein Beiſtand dieſer Art ſetens Privater durch das
Geſetz vom 2. Auguſt 1914 verboten iſt. Als der Dampfer end
gültig geſtrandet und die Priſenmannſchaft ſelbſt außer Stande
war, das Schiff heimzufahren, hörte das Schiff in geſetzmäßi-
gem Sinne auf, eine Priſe zu ſein, und es blieb nichts anderes
übrig, als die Bergung zu verſuchen, umſomehr, als es auch
denkbar war, daß ein fortgeſetztes Verbleiben des Schiffes auf
däniſchem Seegebiet Schwierigkeiten verſchiedener Art mit ſich
bringen konnte. Daß die Priſenmannſchaft in ſolchem Falle
interniert werden muß, folgt aus den ausdrücklichen Beſtim-
mungen in dem zehnten Haager Uebereinkommen Artikel 21.
Es kann deshalb nicht der geringſte Zweifel darüber beſtehen,
daß die däniſche Regierung in dieſem, wie in früheren Fällen
von Strandungen und dergleichen an den däniſchen Küſten in
genaueſter Uebereinſtimmung mit ihren Neutralitätsverpflich-
tungen gehandelt hat

Zu Vorſtehendem wird halbamtlich bemerkt:
„Aus der Auslaſſung von „Berl. Tid.“ erfährt nun auch das

deutſche Volk, mit welcher Begründung die däniſche
Regierung glaubt, Deutſchland mehr wie 20 Männer vorenthalten
zu können, auf deren Rückkehr nach 15monatiger kühner Fahrt
mit Stolz gewartet worden war. Nach deutſchem
Empfinden hat das von „VBerl. Tid.“ geſchilderte Ver
halten der däniſchen Regierung nichts mit
Neutralität zu tun! Denn welche Neutralität ver-
pflichtet einen neutralen Staat, ſeinen privaten Staats-
angehörigenzuverbieten, einem geſtrandeten, in Not
befindlichen Schiff Hilfe zu leiſten und ſei das geſtrandete
Schiff auch eine Priſe oder gar ein Krieg sſchiff Wo ſind,
ganz abgeſehen von den auch in Dänemark immer ſo beſonders
betonten Pflichten der Menſchlichkeit, die Beſtimmungen
des Haager Abkommens oder des Völkerrechts, die ein ſolches
Vorgehen gebieten? Derartiges gibt es nicht, und
die Beſtimmungen, die „Verl. Tid.“ aus dem Völkerrecht an-
führen zu können glaubt, handeln von allem andern, nur
nicht davon daß es die Pflicht eines neutralen
Staates wäre, ſich auf der einen Seite dem Hilfswerk
ſeiner privaten Staatsangehörigen hin dernd in den Weg
zu ſtellen, um dann auf der anderen Seite die in Not be-
fin dlichen Seeleute einzuſperren, nachdem man
ihrer infolge der verhinderten Hilfeleiſtung hab haft ge-
worden iſt.

Jn Deutſchland wird man ſolches Verhalten als
gegen alle Anſchauungen von Treu und Glau-
ben verſtoßend anſehen, und das deutſche Volk wird „VBerl.
Tid.“ dankbar ſein, daß dieſe es ihm möglich gemacht hat, den
wahren Sachverhalt kennen zu lernen, um auf Grund
dieſer Kenntnis die Forderung auf ſchleunigſte
Wiedergutmachung des Mißgriffs zu ſtellen.“

3 wer er i

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

40 (Nachdruck verboten.Das Ausſehen des Bruders gefiel Fred keineswegs. Doch
er zog hierüber ſeine eigenen Schlüſſe Er hatte ein Privat-
ſchreiben des Konſuls erhalten. Manches, was Harald anbe-
traf, ſtand in des alten Herrn korrekter, kaufmänniſcher
Handſchrift und Ausdrucksweiſe ſo klar da, manches andere
noch las Fred zwiſchen den Zeilen. Das Stadium der Ver-
liebtheit, in dem Harald ſich jetzt befand, würde ja vorüber-
gehen, davon war Fred ja überzeugt Ein bißchen Hof
machen, Blumen ſpenden, was war viel dabei Der Kon-
ſul ſchrieb, daß „der Stern“ der Operette, Fräulein Henriette
Santen, eine bild hübſche Perſon ſei. Dabei ein Mädchen von
tadelloſem Ruf. Das allerdings war eine Gefahr. Solche
Primadonnen wollten geheiratet werden. Fred entſann ſich
von ſeinem Theaterabend in Lübeck her, daß die Saffi im
Zigeunerbaron in der Tat ſehr hübſch geweſen war. Jrm-
gard hatte damals lächerlicherweiſe eine Aehnlichkeit zwiſchen
der Perſon und Henrika de Santos herausgefunden.

Fred beſchloß den Bruder in Bezug auf Henriette Santen
ein wenig auszuforſchen.

Doch alle Diplomatie, die er Harald gegenüber ins Feld
führte verfing bei dieſem nicht. Harald wich den ihm ſchein-
bar beiläufig geſtellten Fragen mit vielem Geſchick aus und
bezeigte ſeinerſeits keinerlei Neigung zu irgendwelchen ver-
traulichen Ausſprachen oder gar zu beichten.

Er fieberte hier in Berlin vor Ungeduld.
Es riß ihn förmlich dazu, vor ſeine Mutter hinzutreten

und ihr zu ſagen: „Jch liebe Henrika de Santos, nimm ſie als
Tochter auf.“ Doch was ihn, ſolange er den Seinen fern ge-
weſen war, ſo leicht und einfach gedüngt hatte, dazu fehlten
ihm hier die ruhige Sicherheit, die richtigen Worte. Ohne,
daß er ſich deſſen bewußt wurde, hatte ihn Henrika bis zu
einem gewiſſen Grade mit ihrer Mutloſigkeit und ihrer fanta-
tiſchen Furcht vor Fred angeſteckt. Doch es mußte gehen, es
würde gehen. Aber er fühlte deutlich, daß er beim erſten
Widerſpruch aus Freds Munde ſeine Selbſtbeherrſchung ver
lieren würde. Es muß allsdann zu einem völligen Bruch

Dienstag, den 5, März 1918.,

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, März. Fortſetzung der zweiten Beratung desd e haltsplanes bei der Berg-, Hütten und Sohhenver

waltung.
Abg. Vogelſang (Zentr.): Die Löhne der B beiter ſind

unzureichend. Die im Bergbau beſchäftigten Kriegsinvaliden
dürſen nicht ſchlechter geſtellt werden als die übrigen Arbeiter.
Bei der Feſtſetzung des Gedinges ſind die Arbeiterausſchüſſe zu
hören. erhütung von Grubenunfällen müſſen Sicher
heitsvorkehrungen vorhanden ſein. Gegen die Verdächtigung,
wir und die Konſervativen hätten uns der Erhöhung der Lebens
Lebensmittelverteilung für die BVergarbeit muß beſſer organiſiert
ſtärkſten Einſpruch. Durch die einſtimmige Annahme der Reſo
lution der Kommiſſion, die eine weitgehende Fürſorge für die
v fordert, können wir die Berufsfreudigkeit erheb
ich heben.

Abg. Macco (Ntl.): Das Nachlaſſen der Leiſtungsfähigkeit
von Material, Maſchinen und Menſchen in den letzten Jahren
macht die ungünſtigen Ergebniſſe des Bergetats erklärlich. Die
Lebensmittelverteilungf ür die Bergarbeit muß beſſer organiſiert
werden. Der Bezug von Rohſtoffen wird uns in den nächſten
Jahren Schwierigkeiten machen. Für die wichtigſten Rohſtoffe:
Eiſen und Erze ſind Erſatzſtoffe nur in geringem Maße zu be
ſchaffen. Deshalb müſſen wir uns das Erzbecken von Briey
ſichern. Nach dem Kriege müſſen wir in die ſchärfſte Konkurrenz
auf dem Weltmarkte eintreten, um unſere eigene Wirtſchaſt zu
erhalten. Die Einführung einer ſozialen Wirtſchaft iſt völlig
ausgeſchloſſen.

Miniſter Dr. Sydow: Von der Rentabilität der ſtaatlichen
Bergwerke gibt der Staatshaushalt kein rechtes Bild, da er die
Aufwendungen für Betriebsverbeſſerungen nicht erkennen läßt.
Den gegenwärtigen Verkaufswert darf man in die Bilanz nicht
einſtellen. Die Verhandlungen über das VBraunkohlenſyndikat
laſſen eine Verſtändigung erhoffen, ohne daß ein Zwangsſyndi
kat notwendig werde. Es iſt dringend erwünſcht, daß die Sicher
heitsmänner vollzählig vorhanden ſind.

Oberberghauptmann Althaus: Die Löhne der Arbeiter ſind
erheblich erhöht worden. Die kriegsverletzten Arbeiter ver-
dienen weniger, weil die Bezahlung im allgemeinen nach den
Leiſtungen erfolgt. Die Wünſche derſelben ſollen aber wohl
wollend geprüft werden.

Abg. Hue (Soz.): Der Erwerb des Beckens von Briey
vürde kriegsverlängernd wirken. Wir können ja jetzt die reich-

haltigen Erzlager der Ukraine ausnutzen. Für die beſſere Er-
nährung der Bergarbeiter muß namentlich durch Erhöhung der
Kartoffelrationen geſorgt werden. Man darf den Arbeitern nicht
Wucherpreiſe für die Lebensmittel abnehmen. Die niedere Be
zahlung der kriegsbeſchädigten Arbeiter iſt unwürdig. Die
Unterbeamten ſind der Willkür ihrer Vorgeſetzten preisgegeben.
Bei einem Reingewinn der Staatsbergwerke von 7,6 Prozent
1916 kann man den Staatsbetrieb nicht unrentabel nennen.

Miniſter Dr. Sydow: Das Kriegsernährungsamt erklärte
gegenwärtig die Erhöhung der Kartoffelmengen der Bergarbeiter
für unmöglich. Die Löhne ſind während des Krieges auf das
Doppelte geſtiegen. Die privaten Bergwerksgeſellſchaften haben
die Kriegskonjunktur nicht ausgenutzt. Jn Fällen unwürdiger
Behandlung wird die Verwaltung einſchreiten. Die Zuſchläge
bei Kohlenverkäufen nach dem Auslande kommen dem geſamten
Jnlandsverbrauche zugute.

Oberberghauptmann Althaus: Bei den Teuerungszulagen
der Jnvalidenrentner iſt den tatſächlichen Verhältniſſen Rech-
nung getragen.

Abg. Schrader (Freikonſ.): Die Arbeiterlöhne ſind viel ſtärker
geſtiegen als die Gehälter der Beamten.

Abg. Göbel (Zentr.): Die Löhne in Oberſchleſien ſtehen
hinter denen des Ruhrreviers bedeutend zurück. Die oberſchle-
ſiſchen Bergleute wünſchen den Achtſtundentag. Verſuche aus-

ländiſ chleſiſchen Arbeitern Unzu-t T. a r z J J aländiſcher Agenten, unter den ober

frieden eit zu ſchüren und zum Streik, dem ein baldiges Ende
es Krieges folgen müſſe, zu reizen, blieben erfolglos.

Der Bergetat und die Anträge der Kommiſſion betreffend
Fürſorge für die Bergarbeiter werden angenommen.

enstag 11 Uhr: Eiſenbahn-Etat.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ueber den Rücktritt des Geheimrats Hugenberg
von der Leitung des Kruppſchen Direktoriums heißt es, daß
Hugenberg an die Spitze einer der größten Ver-
einigungen der deutſchen Schwerinduüſtrie treten
und ſich in dieſer neuen Stellung vorwiegend mit politi
ſchen Aufgaben befaſſen wird. Sein Ausſcheiden aus der
Firma Krupp ſollte urſprünglich erſt nach Beendigung
des Krieges erfolgen, nach neueren Entſchließungen ſcheint
aber ſein Rücktritt ſchon früher bevorzuſtehen.

Die Regierung und die Wahlreform.
Die Angſt vor der roten Flut läßt die Regierung ſich in

Verſicherungen, die Wahlreform unter allen Umſtänden durch
drücken zu wollen, förmlich überſchlagen. Staatsminiſter
Dr. Friedberg hielt am Sonntag wieder vor ſeinen Wäh
lern in Solingen eine große Rede, in der er nach dieſer ch
tung die überſchwenglichſten Verſicherungen austeilte, Plural-
und Klaſſenwahlreich ſeien gleich unmöglich. Nur in dem
allgemeinen gleichen direkten Wahlrecht liege das Heil.
Gründe führte der Redner keine an, denn alle ſachlichen und
Vernunftsgründe ſprechen gegen dieſe Anſicht. Wir fürchten
ihre hartnäckigen Vertreter werden vom Volke für ihre un
begreifliche Ablehnung aller logiſchen Einwände dereinſt
ſchwer zur Rechenſchaft gezogen werden. Der Glaube an die
eigene „höhere Einſicht“ wird ſich ſchwer rächen, leider am
ſchwerſten am deutſchen Volke ſelbſt!

Die 8. Kriegsanleihe.
Zur gewohnten Zeit, ein halbes Jahr nach der 7. Anleihe

rüſtet ſich die Finanzverwaltung des Reiches, eine neue
Kriegsanleihe aufzulegen. Nichts kennzeichnet die uner
ſchütterliche wirtſchaftliche und finanzielle Kraft Deutſchland
beſſer als die Stetigkeit und Ruhe, mit der ſich im Gegen
zu unſeren Feinden unſere finanzielle Kriegsrüſtung voll
zieht. Die gewaltigen Erfolge der bisherigen Kriegsanleihe
berechtigen zu Vertrauen und Zuverſicht auf die Bereit-
willigkeit des deutſchen Volkes, auch dieſes Mal
wieder ſein Geld in den Dienſt des Vaterlandes zu
ſtellen, und ermöglichen es der Reichsfinanzverwaltung, an den
bewährten und gewohnten Bedingungen der letzten Kriegs
anleihen auch bei der Begebung der neuen feſtzuhalten.

Es werden wieder die bekannten 5proz. Schuldverſchreibun
gen und daneben die 42proz. auslosbaren Schatzanweiſungen
beide zum Preiſe von 98 Mark für 100 Mark Nennwert aufge
legt. Die Schatzanweiſungen unterliegen den gleichen Ver
loſungsbedingungen wie die 6. und 7. Kriegsanleihe. Wird
die Kriegsanleihe in das Schuldbuch eingetragen mit Sperre
bis 15. April 1919 ſo ermäßigt ſich der Zeichnungspreis auf
97,80 Mk. Die Zeichnungé« friſt läuft vom 18. März
bis 18. April. Um den Zeichnern die Möglichkeit zu geben,
alle ihnen im Laufe der nächſten Monate noch zufließenden Ein
nahmen der Anleihe zu widmen, könnnen die Einzahlungen in
4 Raten (am 27. April 30 Proz., am 24. Mai 20 Proz., am
21. Juni und 18. Juli je 25 Proz. des gezeichneten Betrages
geleiſtet werden. Wer aber die Mittel bereit hat und möglichſt
bald in den Genuß der 5proz. Verzinſung gelangen will, kann
die Vollzahlung ſchon vom 28. März an leiſten. Der Zinſenſauf
beginnt am 1. Juli 1918. bei früheren und ſpäteren Zahlungen
werden Stückzinſen wie herkömmlich verrechnet. Der erſte Zins
ſchein iſt alſo am 2. Januar 1919 fällig. Ein Umtauſch der
älteren 5proz. Schuldverſchreibungen und der früher ausgegebe-
nen Schatzanweiſungen in Schatzanweiſungen der 8. Kriegs
anleihe iſt in demſelben beſchränkten Maße eben

r augalgſſon
wie früher

re m a

kommen. Den aber wollte er um der Mutter Willen ver-
meiden. Darum hatte ihn Henrika beim Abſchied wieder-
holt inſtändig gebeten ebenſo ihren wahren Namen bei
einer etwaigen Ausſprache noch nicht verraten. „Dann
wäre alles verloren,“ hatte ſie voller Beſtimmtheit geſagt.

Der Boden in Berlin brannte Harald unter den Füßen.
Er hatte glühende Sehnſucht danach, ſich in den erſten beſten
nach Lübeck fälligen Zug zu ſetzen und ſich nach der alten,
lieben Stadt, die ſein teuerſtes auf Erden beherbergte, die
ihm deswegen als der Mittelpunkt der ganzen Welt galt, ent-
führen zu laſſen. Er hätte es früher nie für möglich ge-
daß er ſo gleichgültig gegen das Getriebe und gegen die Ge-

ſſe der Großſtadt werden könne.
Zu alledem kam noch hinzu, daß er ſich in der Tat in der

letzten Zeit körperlich ſchlecht geſfühlt hatte. Er hatte von je-
her ſoviel als möglich verfucht, ſeinen Körper durch ſportliche
Uebungen zu ſtählen, vielleicht hatte er im letzen Jahre, be
ſonders bei ſeinem Aufenthalt in England, in dieſer Hinſicht
zu viel getan?

„Du ſiehſt wirklich ſehr angegriffen aus, Harald“, bemerkte
Fred ein pagr Tage vor der Abreiſe ſeines Bruders, Mutter
ſieht ja oft Geſpenſter, aber bei dir hat ſie doch, wie ich fürchte,
nicht zu ſchwarz geſehen. Jch meine, du ſollteſt einen tüchtigen
Arzt fragen, Harald.“

Doch Harald erklärte kurz und bündig, es fiele ihm auch
nicht im entfernteſten ein er ſei nicht nach Berlin ge-
kommen, um bei irgendeiner „ärztlichen Leüchte“ zu anticham-
bieren, wie er ſich ausdrückte. Er könnte ſich auch in Lübeck
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on einem Spezialiſten unterſuchen laſſen, wenn es denn
notwendig wäre in den Augen von Mutter und

Bruder.
Endlich war der von ihm ungeſtüm herbeigeſehnte Tag da,

an dern er Berlin verlaſſen konnte.
Und da in der letzten Stunde fiel zwiſchen den

zrüdern der Name Henriette Santen.
„Jch bitte dich nur um eins, Harald, ſtürze dich nicht in

Abenteuer, die verhängnisvoll für dich werden könnten.
„Bitte? Jch habe nicht recht gehört ich verſtehe nicht
Wie Eiszapfen fielen die Worte von den Lippen des

Jüngeren.
Verzeih Harald, es liegt mir fern, dich zu bevormunden,

ich bitte dich nur vorſichtig zu ſein ich als dein älterer
Bruder glaube ein Recht dazu beſitzen, dich vor Uebereilungen
zu warnen. Wir, in unſerer Lebensſtellung haben Rückſichten
zu nehmen.“

Nun brauſte Harald wieder Willen auf.
„Rückſichten Rückſichten Lebensſtellung iſt man ein

Menſch mit einem Herzen im Leibe, oder iſt man blos eine
Rechenmaſchine. Nimm du die Rückſichten, die für deine Per
ſon gut erſcheinen, doch ich mag, was meine Privatangelegen-
heiten anbetrifft, von niemand gegängelt werden. Wie mir
klar wird, haben die Löhnſtädts über mich geklatſcht, für dich
lieber Fred, braucht das aber nicht maßgebend zu ſein. Aeng-
ſtige dich doch um Gotteswillen nicht fortgeſetzt meinetwegen

im Auguſt bin ich 23 geworden, andere in meinem Alter
ſind bereits Familienväter“ ſchloß Harald aufgebracht.

Im nächſten Moment ſchon tat ihm ſeine Heftigkeit leid
Er umarmte den Bruder haſtig zum Abſchied. „Jch bin doch
etwas nervös, nimm es nicht ſo genau mit dem, was ich ſo
eben geſagt habe und mache dir, bitte, meinetwegen keine
Sorgen.“

Das Auto wurde gemeldet.
Die Baronin wurde gemeldet man fuhr zur Bahn.
„Jch werde dir bald Nachrichten von mir geben, Fred,“

ſagte Harald, ſich aus dem Fenſter ſeines Wagenabteils Erſter

Klaſſe hinauslehnend. JHoffentlich nur Gutes“, antwortete Fred mit Betonungs
Aber ja ſelbſtverſtändlich“.

Gottlob nun ſetzte ſich der Schnellzug endlich in Be
wegung. Harald lehnte ſich in die roten Polſter zurück
das Bild ſeiner Mutter wie ſie, ihm zum Abſchied immer
wieder zunickend und winkend auf dem Bahnſteig geſtanden
grub ſich in ſeine Seele wie etwas, das er nie vergeſſer

würde. eEr preßte ſeine Lippen feſt aufeinander. r war unz
frieden mit ſich ſelber. Reue erfaßte ihn. Er hatte das Be
fühl, als ſei er diesmal ein fremder Gaſt im Hauſe ſeines
Mutter geweſen.

(Fortſedeg ſein.



Oſtmarkenverein und Polenpolitik.
Der Deutſche Oſtmarkenverein hielt am Sonn

tag nachmittag unter ſtärkſter Beteiligung in Berlin ſeine
Hauptverſammlung ab. Der Vorſitzende, Major a. D.
von Tiedemann, ſchilderte in längeren Darlegungen die
Beſorgniſſe des Oſtmarkenvereins über die Entwicklung der
polniſchen Frage.' Oſtmarken- und Polenfrage erfüllten

das vaterländiſche Herz mit ſchwerer Sorge. Schon vor
dem Krieg war die Lage der deutſchen Bevölkerung nicht er-
freulich. Die unter dem Reichskanzler von Bethmann Hollweg
eingeſetzte Abſchwenkung von der Bismarck-Bülowo-
ſchen Oſtmarkenpolitik haben den Damm eingeriſſen,
der in ſchwerer Arbeit zum Schutze des Deutſchtums errichtet
worden war. Dieſe verhängnisvolle Politik ſetzte ein zu einer
Zeit, wo das Deutſchtum in ſiegreichem Fortſchreiten begriffen
war. Die Verſöhnungspolitik habe ihren Zweck, Polen zu ver-
ſöhnen, nicht erreicht.

Univerſitätsprofeſſor Geheimer Regierungsrat Dr. Roethe
ſprach alsdann über die deutſche Kultur im Oſten. Er
begrüßte in begeiſterten Worten die Befreiung Revals
und Dorpats und des ſein Deutſchtum heldenmütig ver-
teidigenden BValtenvolkes. Er ſtellte mit Bedauern feſt, daß
vom Reichstage nicht zu erwarten ſei, daß er die
großen Aufgaben als Hüter der Oſtmarken verſtehe. Er
habe weit mehr Vertrauen zu der nationalen Zuverläſſigkeit und
Kraft des oſtelbiſchen Junkertums, das uns ſchließlich
einen Bismarck und einen Hindenburg gebracht habe,
als zu der politiſchen Weisheit der ſchwäbiſchen Demo
kratie. Pfarrer Aßmann-Bromberg behandelte das
deutſche Volkin der Oſtmark. Er kennzeichnete die
Tatſache, daß die Polen von Anfang an mehr auf ruſſiſcher als
auf deutſcher Seite mit ihrer Sympathie ſich befunden haben.
An letzter Stelle gab der Anſiedler Landwirt Müller ein an-
ſchauliches Bild von der Stimmung der deutſchen Be
völkerung in der Provinz Poſen.

Die Darlegungen ſämtlicher Redner fanden ihren Nieder
ſchlag in folgender Entſchließung

Die Verſammlung begrüßt die Zuſage des Herrn Reichs
kanzlers, daß bei Regelung der öſtlichen Grenzen
gegen Polen den militäriſchen Notwendigkeiten
Rechnung getragen werden ſoll. Sie erwartet, daß aus der
feindſeligen Haltung des geſamten Polentums endlich
die unabweisbaren Folgerungen gezogen wer-
den. Nachdem der polniſche Regentſchaſtsrat durch ſeine Er-
klärung vom 14. Februar die Akte der beiden Kaiſer vom
5. November 1916 und vom 12. September 1917 als leere
Worte und als hinfällig erklärt hat, kann von der mit
dieſen Maßnahmen erfolgten Politik nicht mehr die Rede ſein.
Ebenſo haben die letzten Vorgänge im Reichstage und das
Auftreten der polniſchen Abgeordneten, das
mit Recht als hochverräteriſch bezeichnet wurde, ſelbſt
dem Harmloſeſten gezeigt, weſſen ſich unſer Vaterland von dieſer
Seite zu verſehen hat. Wir fordern daher nachdrücklich die tat
kräftige Fortſetzung der auf die Förderung des
Deutſchtum s in der Oſtmark gerichteten nationalen Sch u tz
und Abwehrpolitik.

Aus Stadt und Umgebung
Frühlingsgedanken.

Der Winter geht zu Ende. Schon nahen die Vorboten des
Lenzes. Die Weiden und Pappeln hängen voller Kätzchen
und der Star hat den Rückweg in die alte Heimat ge
funden. Hoffentlich wirds ein ſchönes Frühjahr. Aber die
Frühlingswitterung iſt faſt immer ſehr wechfelnd, indem
warme Tage ſich mit rauhen, kalten Nord und Oſtwinden
ablöſen. Wir müſſen deshalb vorſichtig ſein und uns durch
warme Tage nicht täuſchen laſſen. Viele glauben ſich durch
die Kälte und die Stürme des Winters abgehärtet zu haben,
und laſſen ganz unbeachtet, daß ſie durch den beſtändigen

Aufenthalt in geheizten Räumen und die dichte winterliche
Kleidung ſich eher vorweichlicht haben. Die wenigen Runden,
die dem Sport, dem Spazierengehen und dem Schlittſchuh
laufen gewidmet werden, können dieſe Mißſtände nicht aus
gleichen. Der Winter härtet nur ſolche Perſonen ab, die den
größten Teil des Tages im Freien beſchäftigt ſind. Man muß
ſich deshalb hüten, an den warmen Frühlingstagen die

Winterkleider abzulegen und den ſommerlichen Menſchen
anzulegen, denn man muß ſolche Uebereilungen meiſt mit
einem Unwohlſein büßen. Allerdings ſollen wir mit dem Be
ginn des Frühjahrs nicht, unterlaſſen, das Beiſpiel der guten
Hausfrau nachzuahmen, die ihre Wohnung einer gründliche
Reinigung unterzieht, die Möbel ausklopft und abſtäubt u
durch Oeffnen der Fenſter die Frühjahrsluft einſtrömen lä
und die Stubenluft hinaustreibt. So ſoll auch der Menſe
ſeinen Körper reinigen und lüften, was am beſten dadurch ge-
ſchieht, daß man Gymnaſtik treibt und Atemübungen macht,
ſo daß auch das Blut von ſeinen winterlichen Schlacken ge
reinigt wird. Jede Jahreszeit macht ſich durch beſondere
Krankheiten bemerklich. So der Frühling durch Huſten,
Schnupfen, Heiſerkeit, Ausſchläge aller Art und rheumatiſche
Schmerzen. Dagegen ſchützt eine Sommer und Winter hin
durch betriebene ſyſtematiſche Abhärtung, durch Sport und

es bisher verſäumt haben ſollte. Der Frühling mit ſeiner
lebenſpendenden Wärme bringt neues Leben und Wachstum
nicht nur in die erſtarrte Pflanzenwelt, ſondern auch in die
Menſchheit. Oeffnen wir darum dem Lebensſtrome auch un
ſere Datur, und er wird Gefundheit, Glück und Freude mit
ſich bringen.

Schulfrei!
Auf Befehl des Kaiſers hat der Kultusminiſter angeord-

net, daß wegen des Friedensſchluſſes mit Rußland der Unter-
richt in den Schulen der Monarchie morgen Montag, oder wo
die Durchführung wegen der Kürze der Zeit nicht möglich
iſt, Dienstag ausfällt.

Die Konfirmation naht,
nicht anders als in Friedensjahren, mit ſeiner weihevollen
Stimmung, ein Grenzſtein für die Jugend, die nun aus dem
Elternhauſe hoffnungsfreudig in die Welt hinaus eilt, um
ſich weiter für das Leben vorzubereiten, oder auch das Eltern
haus entlaſtend, ſelbſt mit zu verdienen und für das eigene
Fortkommen zu ſorgen. In Friedensjahren war es ſchon
eine Sorge der Eltern für die Konſirmation der Kinder eine
Ausſtattung an Wäſche und Kleidern zu beſchaffen, jetzt im
Kriege aber, wo alles teuer und die Vorräte in Läden und
Kaufhäuſern geräumt ſind, ſteht ſo manche Mutter vor der
bangen Frage, wie ſie den Sohn oder die Tochter mit Klei-
dung verſehen ſollkll Es iſt hier große Not und raſche Hilfe
dringend nötig. Noch ſo mancher Konfirmationsanzug oder
manches Kleid das zu klein geworden, hängt in Schränken!
Bringt es zur Altkleiderſtelle, Karlſtraße 4. Mit
vielem Dank und gegen ſoſortige Bezahlung wird es an
genvmmen und dort zu weiterem Gebrauch hergerichtet.

Tivoli- Theater.
Am Dienstag findet eine einmalige Aufführung von

Anzengrubers Meiſterwerk „Der Meineidbauer“ ſtatt. Die
Vorſtellung gilt als Ehrenabend für den Spielleiter und
Charakterdarſteller Hans Schütz. Es iſt ſehr zu empfeh-
len, ſich rechtzeitig mit Karten zu verſehen. Am Donnerstag
findet die letzte Aufführung der beliebten Operette „Der Zi-
geunerbaron“ ſtatt.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Freiburg (Breisgau, 4. März. Die mediziniſche Fakultät
der Univerſität Freiburg hat den Erſten Generalquartier-
meiſter Ludendorff anläßlich der Wiedergewinnung der
Univerſität Dorpat zum Ehrendoktor ernannt.

Freiburg, 4. März. Der Prorektor der Univerſität Frei-
burg hat folgendes Glückwunſchtelegramm an Generalfeld-
marſchall v. Eich horn geſandt: Die füdweſtlichſte Univerſität
Deutſchlands beglückwünſcht Ew. Exzellenz zur Befreiung der
öſtlichſten Univerſität Rorpat und hofft, daß dieſe Hochſchule
nun wieder eine Stätte deutſcher Wiſſenſchaft wird und bleibt.

Land wirtſchaftlicher Tag in Weißenfels.
Unter Teilnahme von mindeſtens 400 Landwirten fand

am Donnerstag der Land wirtſchaftliche Tag des Kreiſes
Weißenfels ſtatt. Dr. Münter-Halle hielt einen Vortrag
über die Kriegsdüngerfrage. Er führte u. a. aus:
Der wichtigſte Teil bleibt der Stallmiſt. Doch darf er nicht in
ausgebreitetem Zuſtande auf dem Acker liegen bleiben, ſon-
dern muß ſofort untergepflügt werden. Man gebe den Wur-
zelfrüchten nicht mehr als 100 Zentner pro Morgen und erſetze
die fehlenden Nährſtoffe durch Mineraldünger. Jauche verab-
reicht man am beſten vor der Sagt. Beim Miſchen von
Handelsdüngemitteln bringe man keine kalk- und ammoniak-
haltigen zuſammen, um Stickſtoffverluſte zu vermeiden. Bei
der Verteilung der Mineraldünger beachte man, ſo ſchloß der
Redner ſeinen mit Beifall aufgenommenen Vortrag, daß der
erſte Zentner den Ertrag der Feldfrüchte mehr ſteigert, als
der zweite.

Ueber „Fütterungsmöglichkeiten jetzt und nach
dem Kriege“ ſprach Dr. Berg aus Halle. Eigentlich müßte
es Unmöglichkeiten heißen, meinte er. Denn es fehle dem
Landwirt zumeiſt alles. Zuerſt die Kraftfuttermittel aus dem
Auslande. Eine Menge Futterſtoffe, wie zum Beiſpiel die
Kleie, die durch die 94er Ausmahlung im Mehle bleibe, werde
zur Streckung der menſchlichen Nahrungsmittel gebraucht. An
das Heer ſeien große Mengen Stroh und Heu zu liefern. Was
könne der Landwirt ſelbſt tun, um die Fütterungsmöglichkei-
ten zu erhöhen? Vor allem die Erhaltung der Futterflächen,
dann müſſe die Weidezeit im Frühjahr wie Herbſt verlängert
werden. Die Futterſchläge ſind aufzubeſſern durch Anpflan-
zung von Gras, der Anbau der eiweißreichen Futterpflanzen
iſt zu vermehren, Möhren, die immer recht lohnend und ein
ſehr gutes Futtermittel auch für den Pferdeſtall ſind, reizen
zum vermehrten Anbau. Komfrei, ein neueres Futtermittel,

Bewegung. Jetzt iſt die Zeit, damit zu beginnen, wenn man

gibt bis zu ſechs grüne Ernten und iſt ausgezeichnet für
weine. Auch Dreſchputz könne ganz gut als Futter ge

werden. Nicht zu vergeſſen ſeien aber auch die Un-
er.

Oekonomierat Dr. Rabe-Halle ſprach über Wünſche der
ndwirtſchaftskammer, der Reichs- und Stagatsverwaltungen

bezüglich der Frühjahrsbeſtellung. Bei der Früh-
jahrsbeſtellung müſſe Rückſicht genommen werden auf das,
was fehlt: Eiweiß, Fett, Kohlehydrate. Deshalb ſeien an
zubauen Hülſenfrüchte, Oelfrüchte, gelber Senf, Sommer-
raps uſw.; Geſpinſtfaſerpflanzen. Die ſicherſte Frucht ſei un
ſere Kartoffel, die vor dem Kriege in ſolchen Maſſen geerntet
wurde, daß die Frage auftauchte, was damit geſchehen ſolle.
Man rede nicht vom Leutemangel, ſondern denke an unſere
Jungmannenorganiſationen. Nur müſſe man, um günſtige
Erfolge zu erzielen, auf Wechſel der Samenkartoffeln bedacht

ſein, möglichſt ſolche aus anderen Provinzen oder wenigſteng

SchwerinLöwitz, demjenigen eine Prämie zu gewähreeine größere dikwe anbaue, nicht durchführbar war, ſo wuen

eine Beihhilfe von 3,50 Mk. für jeden Zentner Mehranbau-
Samenkartoffeln bewilligt, von welcher Vergünſtigung je
doch nur die mittleren und kleineren Landwirte von 1 Mor
gen bis 150 Hektar Anbaufläche betroffen werden.

Hauptmann Reinhardt machte die Anweſenden auf
merkſam, daß ein Teil der Anträge auf Geſtellung von
Gefangenen unberückſichtigt bleiben würde, da nicht ſo
viel Gefangene für die Landwirtſchaft zur Verfügung ſtänden.
Er verwies auf die Verwendung von Jungmannen, mit
denen er im Vorjahre gute Erfahrungen gemacht habe.

Oberrealſchuldirektor Dr. Löwiſch Weißenfels ſprach
über die Jungmannen-Organiſation zur Hilfe in der Land
wirtſchaft. 300 000 Schüler höherer Lehranſtalten hätten
voriges Jahr zur Verfügung geſtanden, dieſes Jahr würde
es noch meh rerheblich ſein. Jn der Rheinprovinz ſeien 9000
Schüler beſchäftigt geweſen, davon 2500 bis 3000 in der Etappe.
Jn unſerem Kreiſe ſei in beſonderem Maße das Angebot von
Jungmannen größer als die Nachfrage. Nur in einem Falle
wurden junge Leute aufgefordert, und zwar von Herrn Haupt-
mann Reinhardt. Es beſtänden wohl manche Bedenken gegen
die Beſchäftigung der jungen Leute und auch Schwierigkeiten,
aber wir befänden uns in einer Notlage, unter hartem
Zwange in harter Zeit. Die Schüler ſeien bereit, zu arbeiten,
geſund und militärärztlich unterſucht; als Lohn ſollen ſie das
bekommen, was ihre Arbeit wert iſt. Umſonſt zu arbeiten
ſei ſchon deshalb nicht angängig, damit keine Lohndrückerej
entſtehe.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Landrat Bar
tels ſchloß die anregend verlaufene Sitzung mit dem Wunſche,
daß der nächſtjährige Kreistag nicht mehr im Zeichen des
Weltkrieges, ſondern bereits im Segen des Friedens ſtehen
möge.

Schlagende Wetter.
Herne, 2. März. Am Donnerstag früh 7238 Uhr ereignete

ſich in der Schachtanlage 1/2 der Zeche Friedrich der Große auf
dem Floetz Hugo eine Exploſion ſchlagender Wetter. Bis nach
mittags vier Uhr waren 26 Tote geborgen. Der Betrieb war
nur vorübergehend geſtört. Berginſpektor Kirchner und Obe-
bergrat Höcker vom Oberbergamt Dortmund waren an der Un
fallſtelle.

Ueber das Unglück wird des Näheren noch gemeldet: Durch
ein Zubruchgehen der Strecke wurden 30 Bergleute vom Aus
gange des Schachtes abgeſchnitten. Trotz der energiſch aufge
nommenen Rettungsarbeiten konnten 23 Knappen nur als
Leichen zutage gefördert werden. Heldenhaft hat beſonders die
mit vorzüglichen Apparaten ausgerüſtete Rettungsmannſchaft
der Zeche Shamrock in Herne gearbeitet, da infolge der überaus
giftigen Gaſe und der ſtarken Hitze das Rettungswerk ſehr
ſchwierig war. Es iſt dieſelbe Rettungsmannſchaft, die ſeiner
zeit bei dem gewaltigen Grubenunglück in Courieres (Nord-
frankreich) einſprang und eine Anzahl franzöſiſcher Vergleute
rettete. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn die Urſache des Un-
glücks feſtgeſtellt würde, da gerade in letzter Zeit ſich die Schlag
wetterexploſionen in ſehr beängſtigender Weiſe vermehrt haben.

Ausland
Prinz Mirko von Montenegro f.

Wien, 3. März. Prinz Mirko von Montenegro, der ſich
wegen feines ſchweren Leidens vor zwei Jahren in ein die-
ſiges Sangtorium begab, iſt heute dort einer Lungenblutung
erlegen.

Gerichtszeitung
23 Jahre Zuchthaus für die Einbruchsdiebſtähle in Schierke

Halberſtadt, 1. März. Wegen der Einbruchsdiebſtähle in
Schierke in der Nacht zum 30. November, worüber wir berich
teten, wurden die Maler Auguſt Blanke und Theodor Eckardt
aus Magdeburg zu je 8 Jahren und der Schloſſer Anton
Schnittker, ebenfalls aus Magdeburg, zu 5 Jahren Zuchthaus
verurteilt. Blanke und Eckardt, die ſich früher im Gefängnis
kennen gelernt hatten, trafen ſich im November in Magdeburg
und planten nun gemeinſam Einbrüche. Da Eckardt früher im
Schierker Sanatorium beſchäftigt und daher mit der Oertlichkeit
vertraut war, ſollte die Reiſe dorthin gehen.

der Hausdame, des Chefarztes und dem Büro etwa 100 Mark
Bargeld, ein Palzjackett, Mantel und Kragen uſw. mitzuneh-
men. Korb und Sack ſchafften ſie auf einem Wagen des Sana-
toriums fort. Jn Wernigerode wurde der Korb und der Sack
als Gepäck aufgegeben, während die beiden Einbrecher von
Minsleben aus nach Magdeburg zurückfuhren und ſich dort den
Raub teilten. Vei dem zweiten Beſuch in Schierke war der
Angeklagte Schnittker dabei. Sie fuhren diesmal bis nach
Elend, gingen dann nach Schierke und muſterten die leerſtehen-
den Villen, von denen die des Geh. Kommerzienrats Roth die
größte Ausbeute verſprach. Schnittker ſtand Poſten, die beiden
anderen drangen durch ein eingeſchlagenes Fenſter ins Jnnere
ud ſtahlen Wäſche, Wein, Tee uſw., die ſie auf drei geſtohlenen
Schlitten fortſchafften. Bei Dreiannen-Hohne wurde, wie ge
meldet, erſt der eine, auf dem Bahnhof Wernigerode wurden
dann die andern Einbrecher feſtgenommen.
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Pferden des
Pferdehändlers Ahnert in

Unter den
Amtliche Anzeigen Venenien iſt die Vände aus

gebrochen.
Löſſen, den 1. März 1918.Bekanntmachung. Der Amtsvorſteher.

Die Fettmenge für dtende Woche vom e Amtliche Annahme und
1918 wird hiermtt auf Verkaufsftelle

Beſtellungen auf dieſe WarenBekanntmachung. werden Dienstag, den 5. März
Wir haben anzubieten: 1918, nachm. 6 Uhr, imSitzungs-

Gänſeleberpaſtete, zimmer der ſtädtiſchen Spar
Brotaufſtrich kaſſe entgegengenommen.Das Kädt. Lebensmittelamt.

1 Waggon volle ſchöne
Fleiſchextrakt „Adam“,
Fleiſchextrakt „Viandal“,

J. Maud Lehrling
f. unſer Druckereirontor geſucht

Roßſchlächterei, Merſehurg, merseburger Tageblatt“

Helgrube 5. Telef. 496.

entfernteren Kreiſen beziehen. Da ein Vorſchlag des Grafen

Kauſe jederzeit
Sattler Lehrling

a) die gewöhnlichen Fettmar ar r n
Mittwoch, den 6. März 1918,

vormittags 9--12 Uhr:

„Annahmetag.
J

Kontrollkaſſen
National

Scheckdrucker geſucht gegen bar.

ken (Fettverſorgungsbe
rechtigte) auf

50 Gramm
v r alle Zuſatzfettmarken

aqu

50 Gramm
ſeſtgeſetzt.
Merſeburg, den 2. März 1918.

Der Königliche Lanudrat.
J. V.: v. Grone.ßreiß. nd Lotfete.

rneuerung der Loſe zur
Kl. muß bis 6. März er

olgen. Kauflofe vorrätig.
Offerten unter J. N. 7772 au H
die Exped. d. Ztg.

r t 50 ege Suppenwürze,Nährhefe, 4 bMoſtrich Reiſtg e en
Speiſeſalz, iſt wieder eingetroffen bei
Fürſtenſalz Eisen-Kümmel, arl Kuckenburg, ren
Geſtreckter Pfeffer,
Gemüſeſuppen in Kartons,
Dr. Oetkers „Backin“
Dr. Oetkers „Hanſa-Backpul

ver“,
Schaumſpeiſe „Rico“,
Deutſcher Tee,

l ſah Ranolyn“mierſeifenerſatz, Ranolyun“,Reisſtärke „Remy“,
ändereinigungsmittel,

Seifenpulver „Adler“,
Sicherheitszündhölzer.

Halle a. S., Ranniſcheſtraße 11.
Fernruf 1946.

Gebr. Möbel u. Sofas,
ganze Wirtſchaften

verkauft billig
Sachse, Hohenmölſen, e

Möbl. Zimmer
mit Gas zu vermieten.Halleſcheſtr. 105.
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